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ERSTES KAPITEL

GESUNDER MENSCHENVERSTAND UND

RÜCKKEHR ZUR NATUR

ansich He Ferwonft , daßFerachlich bei

des Farurtetl die JE : regiert ; deun wenn

sie sclbst die Welt reateren ill , muß ste

wandeln .

Tarne
sich ebenfalls in ein For

In unserer bisherigen Darstellung haben wir uns des TLilfsmittels

bedient , den Gang der kulturhistorischen Entwicklung in einzelne

größere Abschnitte zu zerlegen , die gleich Bühnenbildern oder

Romankaplteln aufeinander folzton : erst kam die Spätscholastik ,

dann die Renaissance , dann die Reformation , dann die Barocke ,

schließlich das Rokoko . Bei dieser Gliederung Waren freilich ge¬

Ungenauigkeiten , Willkürlichkeiten und Entstellungen nicht

zu vermeiden ; aberin einer solchen filschenden Vereinfachung und

Aduptierung der Wirklichkeit bestcht nun einmal das Wesen aller

Wisenschuft , aller Kunst und überhaupt aller menschlichen Gel¬

Stetüiticke it . So notwendiz cs nun bt , derke eisenmächtize Grüp¬

Dierunsen hmmer wieder vorzunchmen , so unerlißlich ist es andrer¬

sets , sich über ihren ilechtimen Charakter keinen Musionen hin¬

Zuzchen und das Gefühl ihrer tatsächlichen Unrichtiekeit niemals

aus dem Bewußtsein oJer weniestens dem Unterbewußtsein zu Ver¬

lieren , Daß zum Beispiel die Reformation die Renaissance einfach

x
ablöäsıe , wäre eine gänzlich schiefe Vorstelluns , denn in beiden

war der Humanismus eine der treibenden Hauptkräfte um ] die

italienische Hochrensissance fällt in die Jahrzchnte der stärksten

Wirksamkeit Luthers . Am günstissten kg us beim Barockzeitalter :

hier konnten wir ohne allzu große Gewaltsamkeit eine Poriodisie¬

rung in Vorbarocke oder Geuenreformation , Vollbarocke oder

Granmd Sicele und Spätbarocke oder Rokoko vornchmen und sovar
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wagen , bestimmte [ alrtcszahlen al Schnittpunkte anzusetzen ,

Wollten wir vo A, die wahren Bezichung n , in denen die ein¬

zuInen Kulturzeitalter zueinander stehen , an einem Gleichnis zu

verdeutlichen , so könnten wir vielleicht san , vs verhalte sich mit

ihnen ähnlich wie mit den Erdz . Haltern , die die Geolosie annimmt ,
Nindem sie drei große Perioden konstatiert , die primäre oder pa

ar 3zorche , die sckundäre oder mesozeische und die tertiäre oJer

kinoezeische : in des ore ab es nur Fiiche Dongch wie dereSANOZOIsCHe : In der ersten gab es nur Fische und nech niedtizer .

Bebewesen , in der zweiten tauchten die Reptilien anf , in der Jdrit¬

ton die Vösel und Säugetiere , Es exbtierten natürlich auch in der

zweiten Periode noch Fische und in der dritten nach Fische und

Repülien , wie sie his zum heutigen " Tazc eaBtieren : diese Formiun

gaben aber sozusagen nicht mehr den " Ton an , vielnchr ist in Jedem
der drei Zeitalter ein anderer Tierstamm durch Zahl und Arten¬

Teichtum der führende : im Altertum ” die Fische , im „ Mittel¬

alter “ die Kricchtiere , in der „ Neuzeit “ die Säugetiere , In analoger
Weise sind auch die einzelnen Kulturzeitaälter immer durch eine

bestimmte Menschenspezies Charaktersiert , die dommiert , ob¬

schon die früheren neben ihr weiterleben : so gibt es zum Beispiel
noch heute auf dem Aachen Lande zahlreiche Individuen , die sich

auf der Stufe der Karolingerzeit befinden , das Bürgertum der
1 , . .. . . .. ." 1Jeutschen Kleinstädte r. präsentiert ungefähr don Kulturzustand

der Reformationszeit und viele Anzchörige unseres Lehrstands

wären nach Umfang und Inhalt ihres Gesichtskreises ins Zeitalter

der Aufklärung einzureihen , Manche Arten allerdings sind voll¬

kommen verschwanden : der antike Mensch zum Beispiel xt ebenso

ausgestorben wie der Sauriertypus und gibt gleich diesem nur noch

in allerlei Abdrucken und Versteinerungen einige Kunde von

Seinem Wesen ,

Die dreier¬
lei Vor¬

stellungs- vom Sicbenjährigen Krieg bis zum Wiener KonereßMassen ©

Bei dem Abschnitt , den wir Jetzt zu betrachten haben , der Zeit

wäre aber

auch diese einschränkende Vergleichung mit den Erdzeitaltern

nicht mehr zutreffend , Es sind drei Hauptströmungen , die diesen

Zeitraum erfüllen : wir bezeichnen sie mit den Stichworten Auf¬

klärung , Revolution und Klassizismus , Unter Aufklärung ”
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verstehen wir in Übereinstimmung mit der allgemein üblichen

‘ Terminologie jene extrem rationalistische Richtung , die wir in

ihren Vorstufen bereits kennengelernt haben : der einflußreichste

Repräsentant dieser ersten Aufklärungsetappe war in England

Locke , in Frankreich Voltaire , in Deutschland Wolff . Auch die

Bezeichnung , Klassizismus “ dürfte kaum Mißverstäindnissen aus¬

vesetzu sein . Der Ausdruck „ Revolution “ bedarf jedoch einer Er¬

kärung , Wir fassen nämlich unter diesem Generalnenner alle Jene

Bewegungen zusammen , die sich gegen das Herrschende , Fingelebte ,

Bisherige richten , einerlei ob sie sich auf das Gebiet der Politik , der

Kunst oder der Weltanschauung erstrecken ; ihre Ziele sind : Neu¬

ordnung des Staats und der Gesellschaft ; Verbannung jeglicher

ästhetischen Regel ; Entthronung des Verstandes durch das Gefühl ,

und dies alles im Namen der Rückkehr zur Natur ; wären nicht

Zaveideutigkeiten zu befürchten , so könnte man diese ganze Strö¬

mung auch die naturalistische oder die aktivistische nennen .

Um nun das Verhältnis zwischen diesen drei Grundrichtungen

klarzustellen , müssen wir zu einer anderen veologischen Parallele

greifen . Man unterscheidet bekanntlich „geschichtete ‘ * und „ mas¬

dest Formationen : die ersteren Zeigen verschiedene Gesteine wie

in Stockwerken übereinandergelagert , die letzteren bilden einen

Block , in dem allerlei Fol

Es verhielt sich nun in unserem Falle keineswegs so , daß die dreierlei

orten durcheinander gemischt sind .

T * &. N X a4
Vorstellungsmassen scodimentär angeordnet AWaTCN, SO dal erst

die Aufklirunesschicht gekommen Wäre , dann die revolutionäre

Schich : s , schließlich die klassizistische , wie crWa bei einem Berge

Sandstein , Schiefer und Kalkstein aufemander folgen ; vielmehr trat

das cin , was der Potrograph als „durchegreifende Lagerung ” hezeich¬

Bet : der ganze Zeitraum War von aufklirerischen , revolutlonären ,

Hassizistischen Fendenzen durchsetzt . Nur höchstens so viel liche

ch behaupten , daß für die Aufklärung die Jahre von der Mitte des

Jahrhunderts bis ungefähr 1770 das stärkste und weiteste Macht¬

zchiet bedeutet haben , daß sie in dem darauffolgenden Vierteljahr¬

hundert ( etwa zwischen 1770 und 1795 ) von der revolutionären Strö¬

mung in der Vorherrschaft abgelöst w urde und daß in den beiden
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letzten Jahrzchnten des Zeitraums ( von 1795 bis 1813 ) der Klassı¬

ziemus zum vollen Sicg gelangte ; oder , um In unserem Bild zu blei¬

ben : in jeder Gebirgspartie überwivgt eine andere der drei Ge¬

steinsarten , aber alle drei gehen durch den ganzen Stock , Schon am

Anfang der Periode tritt Jede der drei Bewegungen mit einer ent¬

scheidenden und richtunggebenden Tat hervor : die „ Eneyelopedie “ ,
der Mauerbrecher der französischen Aufklärung , beginnt kurz nach

der Mitte des Jahrhunderts zu erscheinen , Rousseaus „ Contrat

social “, der Code der französischen Revolution , tritt ein Jahr vor

der Beendigung des Sicbenjährigen Krieges an die Öffentlichkeit ,

Winckelmanns Kunstgeschichte , die Bibel des Klassizismus , wird

cin Jahr nach dem Friedensschluß publiziert ; und andrerseits kul¬

minieren alle drei Bewegungen erst am Ende des Zeitraums : die

izism usAufklärung in Kant , die Revolution in Napoleon , der Klass

in Goethe ,

Auf dem Gebiet der politischen Geschichte macht das Weltereig¬

nis der französischen Revolution eine deutliche Zäsur , die die Peri¬

ode in zwei ziemlich verschiedene Hälften teilt . Wir werden den

Gang unserer Erzählung zunächst nicht über diesen Grenzetein

hinausführen und nur auf dem Gebiet der Naturforschung zur Ver¬

meidung späterer Wiederholungen unsere Betrachtung bis zum

Ende des Jahrhunderts erstrecken .

Den erste
Der Sicbenjährige Kricg bedeutete für Europa ein Doppeltes :

erstens hot cr , indem er Friedrich dem Großen Gelegenheit sah ,
seine ( Genialität aufs glänzendste zu entfalten , den Völkern ein

Schauspiel , wie sie es seit Jahrhunderten nicht erlebt hatten ; so¬

dann war er aber auch der erste Weltkrieg Im modernen Sinne , denn

er wurde gleichzeitig In vier Weltteilen geführt und das eigentliche

Kampfobjekt waren die Kolonien : während man um einige preußi¬
sche Länderfetzen zu streiten glaubte , ging es in Wahrheit um un¬

ermeßlich reiche und ausgedehnte Gebiete in Ostindien und Nord¬

amerika , Kanada wurde bei Roßbach erobert : ein Zusammenhang ,

den jedoch nur die englischen Staatemänner voll begriffen .
Der Erfinder des Stebenjährigen Krieges ist der Österreichische

Minister Graf Kaunitz , der gegen Preußen cine ähnliche Kinkrei¬
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sungspolitik betrich wie anderthalb Jahrhunderte später Eduard der

Siebente gegen Deutschland , Ursprünglich Befürworter des end¬

gültigen Verzichts auf Schlesien , erblickte cr später seinen Lebens¬

inhalt im „abaissement ‘ “ Preußens und dessen diplomatischer Vor¬

bereitune : sein Plan , den er die „ große Idee ‘ nannte und mit

unerschütterlicher Zähigkeit verfolgte , war die Vereinigung Öster¬

reichs , Rußlands und Frankreichs gegen Friedrich den Großen , Er

war mehrere Jahre als Gesandter am Hof von Versailles tätig gewesen

und dort ein solcher Gallomane geworden , daß er so tat , als ob er

deutsch nur radecbrechen könne , Gegen die drohende Umfassung

durch die Großmächte schloß Friedrich 1756 mit England die

„Westminsterkonvention ‘ , in der beide Mächte sich verpflichteten ,

den Einmarsch fremder Truppen in deutsches Gebiet mit vereinig¬

ten Streitkräften zu verhindern , Dieser reine Defensivvertrag

führte zum Abschluß des französisch - österreichischen Bündnisses ,

das von seiten Frankreichs , das dabei nur verlieren konnte , ein bei¬

spielloser , nur durch die chaotischen Regierungsverhältnisse er¬

klärlicher Nonsens war .

Auf den außereuropäischen Kriegsschauplätzen standen sich als

Hauptgegner England und Frankreich gegenüber , dem auf Grund des

„ bourbonischen Familienpakıs “” Spanien an die Seite trat . Die eng¬

Jischen Streitkräfte waren fast überall siegreich , Im Frieden von

Paris zedierte Frankreich an England Kanada und die östliche Hälfte

von Louisiana , während die westliche an Spanien fiel , und wurde

somit vollständig aus Amerika verdrängt ; ferner das Gebiet am Sene¬

gal , das os aber zwanzig Jahre später im Frieden von Versailles wieder

zurückerhielt ; in Ostindien wurde der alte Besitzstand wiederher¬

gestellt , aber Frankreich verzichtete auf militärische Niederlassun¬

gen , was soviel wie die britische Alleinherrschaft bedeutete . Im

übrigen war Kngland ein schr egroistischer und unzuverlässiger und

sogar perfiler Bundesgenosse Preußens : sowohl Georg der Zayelte

wie Georg der Dritte waren Friedrich dem Groben persönlich ab¬

geneigt , Nur Willlum Pitt , der große imperialistische Staatsmann ,

dem England alle Erfolge in diesem Kriege verdankte , unterstützte

glischen Interesse , wurde aber
Preußen im wohlverstandenen cn
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Die drei
Krisen des
Sicbenjah¬

rien Krieges

später von dem preußenfeindlichen Lord Bute gestürzt , Die Hal¬

tung Rußlands wurde in allen Phasen des Kampfes nur durch die

subjektiven Gefühle seiner Herrscher bestimmt : Elisabeth haßte

Friedrich , der sie eine gekrönte Hure genannt hatte , und er } daher

sogleich in den Krieg ein ; Peter der Dritte war ein glühender Be¬

wunderer des Königs und verhündete sich mit ihm : Katharina die

Zweite hatte für ihn weder Abscheu noch Verchrung und blich

daher neutral , Auch Schweden war , durch die Hoffnung auf Rück¬

gewinn gelockt , der Koalition beigetreten , blieb aber untätig : das

Reich erklärte sich ebenfalls gegen Friedrich , brachte jedoch nur

eine elende Armec zusammen , die dem Bund mehr schadete als

nützte ; Sachsen lauerte unter heuchlerischen Neutralitätsversiche¬

rungen auf den Moment des KEingreifens , wurde aber von Friedrich

sogleich beim Ausbruch der Feindseligkeiten besetzt und während

des ganzen Krieges als preußisches Gebiet behandelt , Was Maria

Theresia anlangt , so hat sie in diesem Kampfre nur antideutsche

Ziele verfochten : hätten die „ Einkreisungsmächte ‘ gestent , so wäre

Ostpreußen russisch , Pommern schwedisch und Belgien , das die

Kaiserin bereitwillig ausgetauscht hätte , französisch geworden , nur

damit Schlesien wieder Österreichisch , das heißt : halb slawisch

werde ,

Friedrichs cbhenso einfacher wie genialer Plan war der „ Stoß ins

Herz ” Österreichs , che Rußland und Frankreich fertig oder auch

nur entschlossen wären . Zu diesem Zweck rückte er in Sachsen ein

und schlug die zum Entsatz herbeigeeilte österreichische Armee bei

Tobesitz , wodurch das Land verloren eng und als schr wertvolle

=Operationsbasis In seinen dauernden Besitz gelanızte , Im Frühline
des nächsten Jahres zog er den Österreichern bis in die Nähe von

Prag entgegen , wo sie , nachdem seine Infanterie schon zu weichen

begonnen hatte , durch die Verve der Kavallerie und den Opfor¬
tod Schwerins eine entscheidende Nicderlage erlitten , Der Sommer

aber brachte drei Mißerfolge : Friedrich war so unvorsichtie , Daun

in fast uneinnehmbarer Stellung bei Kelin anzugreifen , und mubte ,

unter fürchterlichen Verlusten Zurückgchend , Böhmen aufgeben ,
wodurch sein sanzcs ursprüngliches Konzept in schr ungünstiger
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Weise verschoben wurde ; die Engländer wurden bei Hastenbuck

von den Franzosen geschlagen , die Hannover besetzten und sich

mit dem Reichsheer vereinigten ; die Russen siegten bei Groß¬

jägersdorf , Damit war die konzentrische Erdrückung , auf die es

die Koalition abgeschen hatte , fast zur Wirklichkeit geworden und

der Krieg in seine erste Krise getreten , Aber Friedrich gab die

Partie noch nicht auf und warf sich mit unglaublicher " Vatkraft ,

Umsicht und Schnelligkeit jedem einzelnen seiner Feinde vernich¬

tend entgegen : den Franzosen bei Roßbach , den Österreichern bei

Leuthen und den Russen bei Zorndorf ; diesen drei glänzenden

Siegen folgte allerdings die Niederlage bei Hochkirch durch Laudon

und Daun , von der er sich aber sehr rasch erholte . Das vierte Kriegs¬

jahr hingegen brachte die zweite große Krise durch drohende gänz¬

liche

und Österreicher , in ihrer ersten Hälfte bereits gewonnen , ging
schöpfung : die Schlacht von Kunersdorf gegen die Russen

vollständig verloren , und bei Maäxen kapitulierte General Finck

mit dreizchntausend Mann . Wiederum aber gelang es Friedrich ,

Sich durch überraschende Erfolge zu restaurieren , indem er Laudon

bei Liegnitz und Daun bei Torgau schlug . Im Jahr 1760 versetzte

ihn jedoch der Rücktritt Pitts m die dritte und gefährlichste

Krise , aus der ihn nur der ‘ Pod der Zarın Elisabeih befreite .

Eine neuerliche Niederlage der Österreicher hei Burkersdorf , der

Friedensschluß zwischen England und Frankreich und die Irohende

Haltung der Türkei zwangen endlich Maria Theresia zum Frieden

von Hubertusbure , aus dem sie als einzigen ( Gewinn die Zusasc der

reußischen Kurstimme für die Kalserwahl ihres Sohnes davontrum .

Die Tatsache , daß Friedrich sich In diesem VertelJligungskampfe

dchauptete , finder in seinen außerordentlichen stratemlschen und

orvanisatorischen Fähigkeiten keine Zureichende Begründung ; sie

äßt sich nur mwstisch erklären : aus der tiefen Angst aller AMedio¬

ritäten vor dem Genius , die sich scheut , zum letzten Schlag aus¬

zuholen , und aus der Kraft des Genius , die Realität semem Willen

Zu unterwerfen und nach scimem Bilde zu formen . Was wir r¬

eignisse " nennen , sind im Grunde , und zumal beim schöpierbchen

Menschen , nichis als Verlängerungslinien der Persönhchkeit , in die
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Außenwelt projizierte , zu Tatsachen geronnene Charaktereigen¬
schaften , Das Genie schreitet durch die Welt als rätselhaftes Fatum

und Ausstrahlung einer überweltlichen anonymen Kraft , die ihm

selbst nicht selten Schauder einflößt : so haben Goethe und Nietz¬

sche , Michelangelo und Beethoven sich auf gewissen Höhepunkten
ihres Lebens empfunden ; so hat das Volk stets seine großen Helden

angeschaut ; die letzte dieser Legendengestalten , die Europa erlebt

hat , war Bismarck . Was man Macht nennt , Macht über Menschen

und Dinge , Völker und Erdteile , fließt aus dieser Quelle : es hat in

jenem achtzehnten Jahrhundert niemals eine preußische Groß¬

macht gegeben , sondern immer nur eine friderizianische , und um

die Wende des Jahrhunderts keine französische Übermacht , son¬

dern bloß cine napolconische , wie ja auch ein richtiger Instinkt

der Geschichte das römische Weltreich das cäsarische und die

griechische Weltkultur die alexandrinische genannt hat .

Wie fast alle großen geschichtlichen Persönlichkeiten steht Fried¬

rich an der Wegscheide zweier Zeitalter , indem er das eine ab¬

schließt , das andere eröffnet : in ihm vereinigt sich der Absolutismus

und die Artistik des Rokoko mit dem Liberalismus und der Naturali¬

stik der Aufklärung , Doch hat er nur auf die französische Aufklärung
direkt eingewirkt , auf die deutsche , deren Hauptquartier Berlin

wurde , nur indirekt durch den allgemeinen geistigen Auftrieb , der

von seiner Persönlichkeit ausging . Was ihn an der französischen Kul¬

tur am stärksten anzog , waren gerade ihre undeutschen Elemente :

ihr spiclerischer Witz , dem die "Tiefe , aber auch die Schwere fehlt ,

ihr kühler und heller Skeptizismus , der an nichts glaubt als an sich

selbst , ihr alles penetrierender Esprit , den sie mit dem Mangel an

naiver Schöpferkraft bezahlt . Es ist begreiflich , daß ihm die Wahl

zwischen Voltaire und Nicolai , Diderot und Ramler nicht schwer

fick und daß er für so durchaus neue Phänomene wie den „ Görz ‘ ‘ und

die „ Räuber “ oder gar die Vernunftikritik in seinem Alter kein Ver¬

ständnis mehr aufbrachte ; aber es ist sonderbar , daß er auch zu Les¬

sing niemals eine Bezichung fand , mit dem er so vieles gemeinsam
hatte , Denn im Grunde hat dieser auf seinem Gebiet ähnliches voll¬

bracht wie der König : er hat , nach mehreren Fronten zäh und er¬
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findungsreich kämpfend , sich siegreich behauptet und das Reich , in

dem er herrschte , zu einer europäischen Großmacht erhoben .

Es wäre ein großer Imum , wenn man glauben wollte , daß cs wäh - Vhilanchro¬

rend der französischen Aufklärung bereits einen zielbewußten Kampf Worte

gegen die Aristokratie und das Königtum gegeben habe ; das An¬

grilsobjekt war viclnchr zunächst fast ausschließlich die Kirche .

Ein politisch erfahrener und geschulter Kopf hätte allerdings be¬

reits in dieser Form der Opposition die Anzeichen einer allgemeinen

Revolution erblicken können ; aber die damaligen französischen Ade¬

Jigen hatten keinen Begriff vom Lehen der Nation und den bewegen¬

den Kräften der Geschichte , Und vor allem hatten sie keinen Be¬

griff vom Geld : die stärkste Macht der modernen Zivilisation war

ihnen unbekannt . In einem Zeitalter , das Im Begriff stand , die reli¬

giösen und politischen Kämpfe durch ökonomische abzulösen , waren

sie auf wirtschaftlichem Gebiet nicht nur unfähig , sondern geradezu

ungebildet , Sie wußbten nur , daß Geld nötig sei , um us wieder auszu¬

geben , Geld war nötig , das Nötige aber für sie das Sclbstverständ¬

liche ; Geld war für sie wie Luft , ebenso unerläßlich zum Leben , aber

offenbar ebenso leicht zu beschaffen und daher ebenso wertlos .

Bis in die Tetzten Jahrzehnte vor der Revolution herrschte zwi¬

schen Regierung und Voik Außerlich das schönste Einvernehmen ,

Bei der Thronbesteigung Ludwigs des Scchzchnten währten die un¬

unterbrochenen Hochrufe auf den König von scchs Uhr morgens

bis Sonnenuntergang ; als der Dauphin geboren wurde , umarmten

sich fremde Menschen auf offener Straße , Wenn auf der Bühne von

Fürstentugenden die Rede war , applaudierte das Volk ; wenn von

Volkstugenden die Rede war , applaudierte der Adel . Es war eine

große Komödie der sentimentalen Verbrüderung , der warmen Worte

und verschwommenen Gefühle , ohne daß jemand daran gedacht

hätte , aus seinen edeln ( Gesinnungen die geringsten praktischen Kon¬

SCQqUENZEN ZU Zichen : cs War mit cinem Wort Philanthropie .

Auch die Aufklirungsbewegung wurde von der französischen Ari - Me pr

stokratie nur als eine Art Amateurtheater anveschen , dus ihrer Ge¬

schligkeit einen neuen pikanten Inhalt verleihen seilte ; Jie Gefähr¬

Hichkeit dieses Spiels bemerkte niemand . Die Binarroric hat für den
}

251



Franzosen immer einen großen Reiz besessen , und was konnte para¬
doxer und origineller sein als cin Kleriker , der an Gott Zzweifclte ,
oder ein Edelmann , der sich als Demokrat kostümierte ? Die Keim¬

zellen der großen revolutionären Literatur , die man die enzyklopä¬
distische zu nennen pflegt , sind in jenen geistreichen Assembleen

zu suchen , die man anfangs ironisch , später mit Anerkennung als

Güreaux d’ esprit bezeichnete , Den ersten dieser Salons hatte Madame

de Tonecin , eine Dame von schr bewegter Jugend , die sie zur Mutter

mehrerer ilNlegitimer Kinder gemacht hatte : unter diesen befand

sich auch d ’ Alembert , den sie gleich nach seiner Geburt aussetzte :

erst als er berühmt geworden war suchte sie sich Dim wieder zu

nähern , er wies sie aber mit Verachtung zurück und Iebte weiter mit

seiner Pfleremutter , einer einfachen Frau aus dem Volke , die seine

Kindheit in rührender Weise betreut hatte . Einer ihrer Geliebten

war Law , der Ihr zu einem großen Vermöeen verhalf , da sie die Mis¬

sissiplaktien noch rechtzeitig vor dem Krach verkaufte , Als sie ihren

Salon eröffnete , war sie bereits fünfun . vierzig Jahre alt und ziem¬

lich dick . Sie vertrat Jedoch noch nicht die freigeisuge Richtung ,
sondern unterhielt Icbhafte Beziehungen mit den Jesunen und dem

Papst Lambertuni , von dem wir schon gehört haben , Ihre Nachfo ! ¬

gerinnen waren Madame Greoffrin , eine Dame von Hiebenswürdie¬
Stich und anregendsten geselligen Talenten , und Madame du Der¬

fand , die einen außerordentlichen Verstand mit eroßem Feobsmus
Vereinigte , Ihre Gesellschafterin war ein armes Fräulein de DV’ Espi¬
nasse , die , ohne schön zu sein , einen großen veistigen Reiz auf die

Gäste auszuüben verstand , Dies erweckte die Eifersucht ihrer Her¬

N , die sie eines Tazes ent ließ ; aber nun eröffnete sie in einer be¬

scheidenen Wohnung einen eigenen Jour , und es gelang ihr mit

HH DAlcemberts , der zeitlebens für sie eine zärtliche Freundschaft

herüberzuzichen . Großes Anschen u
hogte , fast all Stars zu sich

NOssen auch die Salons der Gönnerin Rousseaus , Madanıc d’ Epinay ,
der Ministersgattin Madame Necker und der berühmten Schau¬

spiclerin Quinault .

Das Monumentahwerk , das den Titel „ Encyclopedie ou Dietion¬CIopedie
Halte ralsonne des Seiences , des Arts et des Metie 5 " führte , begann
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im Jahre 1731 zu erscheinen : 1772 belief es sich auf achtundzwanzig

Bände , in denen alle Fragen der Philosophie und Religion , Literatur

und Ästhetik , Politik und Ökonomie , Naturwissenschaft und Tech¬

nik in alphabetischer Anordnung und an der Hand prachtvoller

Kupfer aufs gründlichste und anzichendste erörtert waren . Ein Wör¬

terbuch , von Natur die trockenste und toteste aller geistigen Unter¬

nchmungen , nicht bloß belchrend und aufklärend , sondern auch

unterhaltend , überzeugend und spannend zu gestalten : diese Kunst

haben nur die Franzosen besessen , Der Haupızweck des Werks war

aber noch ein ganz anderer : es war nichts Geringeres als cin riesiges

Arsenal aller subversiren Ideen , die im Laufe der letzten ( jeneratio¬

nen ans Licht getreten waren , Hierbei befolgten die Verfasser eine

schr geschickte und Tistiec ' Vaktik . In Artikeln , hinter denen man

Anstößiges wittern konnte , wie „ Seole ‘ , Willensfreiheit “ , „ Unsterb¬

Kehkeit " , „ Christentum “ , trugen eije die rechtgläubigen Lehren vor ,

während sie an ganz anderen Stellen , wo niemand solche Auseinan¬

PectzZungen vermutete , die entgegengesetZten Prinzipien mit emer
©

Fülle von Argumenten entwickelten und zugleich durch versteckte

Hinweise , die aber der eingeweihte Leser schr bald verstehen Lernte ,

die Verbindung herstellten .

Die Seele des ganzen Unternehmens war Denis Diderot , der als

Gelchrter Soliditit mit Eleganz zu vereinigen wußte und als Schrift¬

sicher eine stupende farbensprühende Vielseitigkeit entwickelte , Er

war ein unübertrefllicher Meister im philosophischen Dialox , ( a¬

neben Dramatiker , Erzähler , Kunstkritiker , Mathematiker , National¬

ükonom , Technelog und vor allem ein edler und aufopferungsvoller ,

seiner Mission begeistert ergebener Charakter , Seine Weltanschau¬

ung , die erhebliche Entwicklungsschwankungen Jurchmachte , war

im wesentlichen eine Art „ ,Monismus “ , der sich alles aus Materie ZU¬

sammengesetzt , diese aber beseelt dachte : dd PIeTTe SENT" . ATit sel¬

nen beiden Dramen „ Le fils naturel ou les Cpreuves de la vertu ” und

abe pre de famille “ swurde er für Frankreich einer der Hauptyor¬

treter des hürgerlichen Rührstücks , das , wie wir bereits erwähnt

haben , aus England stammte und später in Deutschland durch Df¬

land , Schröder und Kotzchue sein stärkstes Verbreitungsgebilet fand .
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Es ist unverkennhar , daß der Kultus dieses neuen Genres , für das

Diderot auch in programmatischen Schriften eintrat , mehr politi¬
schen als ästhetischen Antricben seine Entstehung verdankte , Man

entdeckte oder glaubte zu entdecken , daß im „ Volk “ und im Bürger¬
tum mehr Tugend und Tüchtigkeit , Eelmur und Menschlichkeit

zu finden sel als bei den Privilegierten ; allein man verzaß , daß dies

für den Bühnendichter cine völlig gleichzülties Entdeckung kt .

Menschen , die auf den sozialen Höhen wandeln , sind fast immer dra¬

matisch ergiebiger und theatralisch interessanter als Bürger oder gar

Bauern , aus dem schr einfachen Grunde , weil sie mehr erleben , Tat¬

sächlich brachte vs Ja auch die poetische Revolution jener Zeit , die

sich von den Köniyen und großen Herren abwandte , nur zum kalten

und künstlichen Melodram . Es kann doch wohl kein Zufall sein , daß

die T’ heaterdichtung sich auf den Gipfelpunkten ihrer Entwicklung
allemal

Jenseits der bürgerlichen Sphäre etabliert hat , Die antike

Tragödie spielt zwischen Heroen , Königen und Göttern , niemals im

Volk

wegt sich unter Fürsten und Adcligen , und dassclbu yilt vom Drama

las sie in den Chor verweist , Die shakces pearische Tragödie be¬5X

der deutschen Klassike T, sclbst von „ hüresrlichen Trauerspielen “
wie , Kabale und Liebe “ und „ Emilia Galorti ” , die in Wirklichkeit

Hofdramen sind . Die Domäne des Bürgerlichen ist der Roman und

die Komödie , Aristophanes , Moliere und der Komiker Shakespeare
haben dieses Milieu mit derselben wohlerwegenen Ahbsichtlichkeit auf¬

gesucht , mit der Sophokles , Racine und der TDragikor Shakespeare cs

flohen . Tbsen , vielleicht das stärkste Komödientalent allur Zweiten , ist

zugleich der Schöpfer des großen bürgerlichen Dramas , zu dem sich

alle früheren Versuche nur wie unvollkommene Vorstufen verhalten ;

SING wenigen " Tragödien jedoch : ie „ Kronprätendenten ” , ,, Kaiser

und Galiläer ‘ , „ Frau Inger auf Östrot ‘ “ handeln von der , Königsmä¬
teric "“ ( wie der richtige " Titel seiner „Kronprätendenten“ Jauter ) .
Neben ihm sind die zwi leuchikräiftizsten Th - atersterne des ncun¬

Zchnten Jahrhunderts Richard Wagner un. 1 Heinrich von Kleist : so¬

wohldereine wieder andere hat nurein einziges Stück geschricben , das

in bürgerlichen Kreisen spielt und das zugleich sein einziges Lusts picl
Kleist den „ zerbrochenen Krug “ , Wagner die „„Meistersinger “5°
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Diese Zusammenhänge mußten Batteux , Diderot und ihren

Schülern um so leichter entgehen , als sie den Standpunkt des ex¬

tremen Naturalismus einnahmen , vor dem allerdings Unterschiede

der Höhe und Tiefe des Kunstinhalts fast vONlg verschwinden , Ihre

Theorien waren ein Rückschlag gegen die überspitzte Künstlichkeit

des Rokokos , Die Kunst soll jetzt auf einmal wieder pure Nach¬

ahmung sein , trockene , Tesre , sterile Wicderholung der Natur , womit

sie , wenn es ihr jemals gelänge , offenbar aufhören würde , Kunst zu

sin . Im übrigen aber pflegen solche Programme für den Wert der

Produktion , ja sogar der Kritik , die aus ihnen hervorgeht , nicht

besuimmend zu sein . Man kann über das Wesen der Kunst Jie schön¬

sten und treffendsten Ansichten haben und sich in dem Augenblick ,

wo man in die Lage kommt , sie auf einen konkreten Fall anzuwenden ,

ab amusischer Philister entpuppen ; und man kann höchst banau¬

sischen Prinzipien huldigen und Jabei doch ein Mensch voll Phan¬

tasie , Geschmack und folnstem Einfühlungsvermögen ScI , WIC 65

Diserot war , Seine pedanı ' npche und Kanstfeindliche Natürlichkeits¬
1

\ . . . . . ; 1 0
Forderung hat Ihn nicht Im geringsten echindert , in der Beurtel

und Schilderung der Finzelheiten eines Kunstwerk :

N = . vr _
Begabung zu entfalten : selne Bemerkung nn 05 . 7 I

spiclkunst , über Technik des Dramas sind Lauter Volltreit

leistungen einer schöpferischen Kunstkritik .

Als zweiter Herausgeber der Enzyklopädie zeichnete A’ Alcmbert ,

der die mathematischen Artikel und eine ausgezeichnete Vorrade

schrich , sich aher später von dem Unternehmen zurückzog , weil der

radikale Materialismus Diderots und der meisten übrigen AMitarbei¬

ter weder seiner konzilianten und cin wenig furchtsamen Gemüts¬

art noch seiner streng wissenschafilichen Donkweise zusagte , Er

sclbst bekannte sich zu einem Phünomenalismus , der fast wie eine

Vorausahnung Kants anmutet and zweifellos höher stand als der

naive Dogmatismus der Enzyklopädisten , indem er erklärte , er fühle

sich zu der Annahme gedrängt , „ daß alles , was wir schen , nur Sinnes¬

erscheinung ist ; daß es nichts außer uns gibt , das dem , Was wir zu

1 .
schen Tauben , entspricht " ,



Die Maüte¬
rialisten

Das grundlegende Werk des französischen Matertalismus , der be¬

rüchtigte „ Homme machine ” von Lamettrie , war schon drei Jahre
vor der Enzyklopädie erschienen : es nimmt seinen Ausgang von der

cartestantschen Lehre , daß die Tiere Automaten seien , die , wie es

behauptet , allein schon hingercicht hätte , Descartes zum großen

Philosophen zu machen , und versucht nun in mehr rhetorischer als

wissenschaftlicher Form nachzuweisen , daß auch der Mensch nichts

anderes sel als cin höchst komplizierter Mechanismus : er verhalte sich

zu den Tieren wie cine Planetenuhr von Huygens zu einem gemeinen
Uhrwerk , Das Buch hatte eine enorme Wirkung , obeleich niemand

wagte , selnen Thesen offen zuzustimmen , und setzte Lamettrie der

allgemeinen Verfolgung aus , Nur Friedrich der Große gewährte ihm

Schutz , indem er ihn als Arzt und Vorleser nach Berlin berief : dort

starb er einige Jahre später an dem Genuß einer ganzen TTrüfel¬

Pastete , Zur großen Genugtuung der Reaktionäre , die sich beeilten .

die Art seines " Todes als warnendes Argument gegen seine Welt¬

anschauung auszuspielen , als oh das Verzehren zu großer Pasteten

cine Charakteristische und natürliche Folge des Materialismus sch

Einen extremen Sensualismus vertrat Condillae in seinem 1754
erschienenen „ Traite des sensations ‘ “ , Nach ihm sind unsere Gefühle ,

Urteile und Handlungen , überhaupt alle seelischen Produkte bis

hinauf zu den höchsten Ideen nichts als Naächwirkungen unserer

Sinneseindrücke : alle psychischen " Tätigkeiten sind umgeformte
Empfindungen , alles Geisteslchen ist Sinnesleben ; alle Neizungen ,
auch die sittlichsten , stammen aus der Selbetlicbe , Vier Jahre dar¬

auf bemühte sich Helvetius , ein mittelmäßiger und eitler Mensch ,

im übrigen aber ein untadeliger und sogar altrulstischer Charakter ,
in seiner Abhandlung „ De Posprit “ diese Gedanken , besonders so¬

weit sie das ( Gebiet der Moral berührten , überzeugender auszuspin¬
nen : wie in der physischen Welt die Bewegung , so bilde in der

moralischen Welt das Interesse das gesetzgchende Element . Das

Buch machte ungeheures Aufschen , denn es traf den geheimen Ners
der Zeit : „ C' est un homme “ , saxte Madame du Defland von Hel¬

VYetlus, „ qui a dit le secret de tont Is monde Von Condillac leitet
sich der gesamte naturwissenschaftliche Materialismus des necun¬
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schnten Jahrhunderts her : das Bindeglied bilder Cabanis , cin

Schüler CondiNacs , dessen Lehre in dem Satz wipfelt : „ des ner ] ,

TA tat Thomme . tt Seine Bemerkung : „ Das Gehirn dient zum

Denken wie der Mason zur Verdauung und die Leber zur Gallen¬

absonderung : die Nahrungsmittel setzen den Magen in Tütigkeit

an die Eindrücke das Gehirn ” , ein zweifellos geistreicher Witz , hat

5 Deutschland einige Jahrzchnte später cine ganze Literatur von

Traktaten hervorgerufen , die chenso oberflächlich , aber nichts

weniecr als witziy und gelstr . ich sind . Nicht ganz so welt links wie

Condillac stand Robinet , der im Anschluß an Diderot die all¬

gemeine Beseclcheit der Alaterie : der Pflanzen , der Minerale , der

Atome , der Planeten Ichrte .

Einen langjährigen Sammelpunkt fandın die Enzyklopädisten in

den berühmten Diners des reichen pfülzischen Barons Holbach , die

zweimal wöchentlich um zwei Uhr stattfanden und fast alles ver¬

einigten , was an einheimischen und ausländischen Zelecbritäten sich

in Paris aufhielt : man nannte ihn nach einem Wort des Abbe Gallanı

den mattre d’ hötel de Ta philosophie “. Von ihm stammte der Kate¬

Chiamus der materialistischen Weltanschauung : „ Systeme Je la na¬

türe ou des los du monde physique cl du monde moralt * , worin er

mit deutscher Gründlichkeit alle Thesen und Argumente seines Krel¬

scs darlegte um zusammenfaßte . Das Buch erschien 1770 anonym

und galt lange Zeit für ein Kollcktivwerk , Nichts , heißt vs darin , Ist

vorhanden als die ewige durch sich selbst existierende Materie , aus

der alles stammt und in die alles zurückkehrt . Auf einer gewissen

Stufe ihrer Entwicklung angelangt , nimmt sie Leben und Bewubht¬

sein an : der Mensch ist zum Empfinden und Denken organisierte

Materie , Nur aus Unkenntnis der Natur und Mangel an Erfahrung

hat der Mensch sich Götter gemacht , die seine Furcht und Hoffnung

erregen , Die Natur , nach unverbrüchlichen Gesetzen erzeugend und

vernichtend , Gutes und Ühbles austeilend , kennt weder Licbe noch

Haß , sondern nur die unendliche und ununterbrochene Kette von

Ursachen und Wirkungen , Ordnung und Unordnung sind nicht in

der Natur , sondern reinmenschliche Begriffe , die wir in sie hinein¬

getragen haben : das AN hat zum Zweck nur sich selbst . Gleichwohl

17 Friedel 11
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Epizenesis
und Neptu¬

Nismus

31soll der Mensch Lugendhaft scin , und zwar aus Klucheit , denn dierS
anderen begünstigen mein Glück nur , wenn ich das ihriee nicht be¬

einträchtige , und selbst die verkannte Tusend macht ihren " Träger

noch immer glücklich durch das Bewußtsein , der Ger. Chtiekeit 0e¬
dient zu haben . Wie man sicht , fordert Holbach , obelcich er dem

Weltgeschehen moralische Absichten und Endzwecke abspricht , für

die menschliche Lebensführung eine zwar platte und bloß vom Ver¬

stand diktierte , aber durchaus Iautere Moralität : und dasselbe weil:
von fast allen anderen Enzyklopädisten .

Es lag nahe , die bestehenden Staats - und Gesellschaftsformen so¬

wohl vom moralischen wie vom naturwissenschaftlichen Standpunkt
einer chenso radikalen Kritik zu unterzichen wie die herrschenden

theologischen und philosophischen Lehren : aber hierzu wurden vor¬

läufig nur vereinzelte Ansätze gemacht , 1735 versuchte der Abbe

AMorclly in seinem „ Code de la nature ‘ den Nachweis , daß das Pri¬

vateigentum , das der Kigennutz erzeugt habe , die Quelle alles Streits

und Unglücks sei , und entwarf auf dieser Grundlage ein vollständi¬

ges kommunistisches Programm : die Nation soll in Provinzen ,

Städte , Stämme , Familien gegliedert werden ; Grund und Boden

und sämtliche Arbeitswerkzeuge sollen gemeinsames Kigentum aller

sein ; der Staat überweist den einzelnen Bürgern die Arbeit nach

Maßecabe ihrer Arbeitskraft , den Ertrag nach Maßeabe ihrer Be¬

dürfnisse , Und 1772 schrich Mirabeau seinen „ Essal sur le despotb¬
Mc ” , Worin cr ausführt , dab der Könie nicht mehr sei als der erste

Beamte , „de premier salarıe ” , das Haupt , nicht der Herrscher des

Volkes , das dür bestimmte Arbeiten angestellt und bezahlt werd .

und , wenn es sie nicht liste oder gar seine Stellung mibbrauch : .

jederzeit abgesetzt werden könne .

In engem Zusammenhang mit der Ausbreitung der materlahlisti¬

schen Ideen stand die Entwicklung der Nuturwissenschaften , so das

es schwer zu sagen ist , welche dieser beiden Erscheinungen die Ur¬

sache und welche die Wirkung war . Daß cine Blüte der exakten For¬

schung nicht notw . Nie zur Abwendung vom Spirktualismus führen

muß , zuiet das sichzchnte Jahrhundert , das von Descartes und Leib¬

nizZ beherrscht war , Aber cs bestand ein entscheidender Unter¬
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hied : Jamal - standen Machematuk und theoretische Physik im

Vordererund , die in ihrem Grundwosen idealistische Wissenschaften

Simd, Acihremd erst Jetzt ie rein empirischen Disziplinen sich an¬

schichten , das Llauptimnteresse für sich in Anspruch zu nehmen .

Was zunächst die Theorien anlangt , so behaupieten sich auch die

Alteren von ihnen noch schr lange und machten nur zögernd moder¬

neren Auffassungen Platz . Albrecht von Haller vertrat mit der gan¬

zen Wucht seiner Autorität die von Harvey begründete Präforma¬

Gons - oder Einschachtelungstheorle , nach der sich der ganze Orga¬

nismus mit allen künftigen Geschlechtern bereits im Fi IM „ einge

wickelten “ Zustand befinden soll , Gegen sie setzte kaspar Friedrich

Woht 1759 in seiner Uheorla yenerationis ” die Lehre von der Epi¬

genesis : Jiese betrachtet die Entstehung der Organismen als einen

Wachstumsprozeß , der teils durch die Stammesgeschichte , teils durch

latente erbliche Dispositionen , teils durch äußere mechanische Ur¬

sachen bestimmt wird , Durch die experimentellen Untersuchungen ,

die er zur Erhärtung dieser Hypothese machte , wurde er der Be¬

gründer der wissenschaftlichen Embryologie . Obgleich seine An¬

nahme die plausiblere und viel leichter Sorstellbare war , fand sie

doch zunächst wenig Glauben ; sie mußte aber schließlich siegen , weil

inihr eine der leitenden Ideen des ZGralters lebte , nämlich der Ent¬

wicklungsgedanke : aus ihr spricht derselbe Geist , der zwanzig Jahre

später Lessing dazu bestimmte , die Geschichte der Religionen al »

Cine stufenweise Evolution zu Immer reineren und angemessecheren

Gortesvorstellungen aufzufassen , und hant sein gro Dartigus System

konzipieren lich , wonach die ganze Welt sich aus den Bedingungen

unserer Vernunit entwickelt .

Auch der Geologie begann man erhöhte Aufmerksamkeit ZUZU¬

wenden , Tier herrschte die aneptunistische ” Lehre , vertreten vol

Abraham Geottiob Werner , der seit 1775 4D er Bergakademie in

Freibere als ucfelerter Lehrer wirkte : sie erklärte aile oder doch ie

meisten Veränderungen der Erdrinde aus der Einwirkung des Was¬

sers , Werner versuchte auch als einer der ersten cine Kinteilung der

Mineralien ausschließlich nach ihrer Chemischen ZusammenscLZung ,

on . Novalis ,YırX
ohne darüber die duberen Aerkmale zu vernach iss
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der noch sein Schüler war , sagte über ihn : „ In große bunte Bilder

drängten sich die Wahrnchmungen seiner Sinne : er hörte , sah ,

tastetc und dachte zueleich . or spiche mit den Kräften und Er¬
scheinungen , er wußte , wo und wieer dies und jenes findenkonnte “SCHEINUNGEN , Er Wüßte , WO und wie er dies und jenes finden konnte .

Auch wider den Neptunismus erhob sich Im „ Plutonismus " , den

James Hutton begründere , cine gesensätzliche " hceric , die sich

ebenfalls erst viel später durchsetzte : sie erblickte die Hauptursiche
ler ischen Veränderum im

Ferer nämlich in den vulkanıder geologischen Veränderungen Im Feuer , nämlich in den vulkanı¬

schen Reaktionen dus glutflüssigen Erdinnern gezen die bereits er¬

starrte Kruste , In einer prachtrol ] geeliederten Sprache voll Glanz

und Energie brachte Buffon die bhisherieen Ergebnisse zumal der

beschreibenden Naturwissenschaften zur Darstellung : cr hat be¬

sonders als Schriftsteller auf seine Zeitgenossen die größte Wirkung
geührt ,

Die entscheidendsten Veränderungen aber vollzogen sich in der

Chemie und in der Elcktrizitätskunde , Bisher hatte auf beiden Ge¬

bieten die Lehre von den Imponderabilien als unumstößliches Dog¬
ma gegolten . Man hielt , wie wir uns erinnern , sowohl das Licht wie

die Wärme für einen Stoff , und eine ganz analoge Anschauung
hatte man auch von der Elektrizität und dum Magnetismus . Daß bei

allen diesen Vorgängen keine Gewichtszunahme stattfindet , erklärte

man mit der Unwägbarkeit “ dieser Materien , Nun machte Lavoi¬

sicr fast vleichzeitig mit dem Engländer Priestley und dem Schwe¬

den Schecle die Entdeckung , daß die Luft aus zwei Gasen zusammen¬

gesetzt scl , von denen das eine die Ursache der Verbrennung bildet :

diesem gab er , weil us außerdem säurebildend wirkt , den Namen

Sauerstoff , Im weiteren Verlauf seiner Untersuchungen gelang es

ihm , auch die Atmung und die Gärung auf ähnliche Weise zu ur¬

klären . Ferner gelangte er gleichzeitig mit Cavendish , dem KEnt¬?
decker des Wasserstoffs , zur Erkenntnis der Zusammensetzung des

Wassers : die ungeheure Rolle , die der Sauerstoff im irdischen Haus¬

halt spielt , war damit in ihren Hauptzügen enthüllt , Die Krönung
seiner Forschungen bildete der Kardinalsatz , daß bei allen chemi¬

schen Prozessen die Summe der Stoffe cine unveränderliche Größe

darstellt , Aber obgleich er den Beeriff des Elements theoretisch sehr
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War formuliert und durch exakte Messungen auch in der Praxis

dinwandtrci festgestellt hatte , hielt or trotzdem an der Annahme

unwäerbarer Elemente ‘ weiterhin fest und führte in seiner Tabelle

der chemischen Elemente den Wärmestoff und den Lichtstoff .

Hierin zeiet sich , wie auch die Mücht des stärksten Geists der noch

ürkeren Macht des Zeitgeists unterworfen Ist . Im Begriff des

Imponderabeln steckt der Rost von Supranaturalismus , der noch in

Nazuranschauung des ganzen achtzehnten Jahrhunderts leben¬

dir awar . Dor Jetzte Schritt zum völliy konsequenten Naturalismus ,

der in den Beobachtungswirsenschaften nichts anerkennt , was nicht

von den Sinnen konstatiert und konirolliert werden kann , wurde

auch auf der äußersten Linken nur von einigen wirkungslosen Qut¬

dern getan , Nur Jene Jilettantische Vermengung von philosophi¬

scher Spekulation und exakter Forschung hat os ermöglicht , daß

der Materialiemus in so vielen und selbst in einigen schrerleuchteten

Köpfen des Zeitalters die herrschende Weltanschauung Werden

konnte , Die Auflösung des Dilemmas brachte erst Kant , indem er

nachwier , daß cs sich hier um zwei gänzlich verschiedene Wirkungs¬

sphären der menschlichen Vernunft handelt , die beide nur dann im

sichtigen Geiste erfaßt werden können , wenn sie gänzlich getrennt

behandelt werden . Wer Ireilich nach Kant noch immer versucht ,

diese von ihm so klar gezogenen Grenzen Zu verwischen oder zu ver¬

rücken , und als Naturforscher Metiaphysiker , als Moetaphysiker

Naturforscher sein will , ist nicht mehr ein zeitgebundener Geist

Wie Jene materialistischen Denker der französischen Aufklärung ,

Sondern nur noch ein vorsündfluclicher Schwachkopf .

Fine wichtige Erweiterung erfuhr die Elementenlehre Tavolsiers

durch Daltons Gesetz der multipeln Proportionen , Jas dieser eben¬

falls der Beobachtung des Sauerstoffs verdankte . Dieses Element be¬

sitzt nämlich die Eigenschaft , daß es sich mit fast allen übrigen zu

Yereinigen vermag , und zwar mit einigen auch in mehreren Atom¬

verhältnissen , Das Gesetz besagt nun , daß in diesen Fällen die vor¬

schieden großen Mengen des Elements , die mit demselben Quantum

Sauerstoff zusammentreten können , untereinander in einfachen

rationalen Zahlenverhältnissen stehen , wie 112 , 213 , 04 Ähnliche
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Verbindunsseie nscha Wie der Sauerstotf besitzen noch einice

andere Elemente , zum Beispiel der Kohlenstf und der Wasserstoit ,

Ks war die natürliche Folge dieser Entdeckungen , daß Dalten einer

der konsequentesten Vertreter der atomistischen pet hese wurde ,

die er auf cine exakte Basis stellte , Sämtliche chemischen Vorgänge
sind für ihn nichts als Scheidung und Vereinigung von Atomen .

„ Wir könnten " , saet er , „ Cchensogut versuchen , dem donnensvstem
einen neuen Planeten einzuverleiben oder einen vorhandenen Zu

entziehen als cin Atom Wasserstoff zu erschaffen oder zu vernichten .

Alle Veränderungen , die wir hervorbringen können , bestechen in

der Trennung von Atomen , die vorher verbunden waren , und in

der Verbindung von Atomen , die bisher getrennt waren , ANe diese

Prozesse beruhen auf dem geheimnisvollen Problem der Wahlver¬

wandtschaft , das von Berthollet zum Gegenstand aufschlußreiche ?

Untersuchungen gemacht wurde und Goethe zu seinem berühmten

Roman inspirierte : „ In diesem Fahrenlassen und Krgreifen “ , heiß :

es dort , „ in diesem Tlichen und Suchen glaubt man wirklich eine

höhere Bestimmung zu schen ; man traut solchen Wesen eine Art

Wollen und Wählen zu und hält das Kunstwort Wahlverwandtschaf¬

ton für vollkommen gerechtfertigt . . . . Man muß diese tot schei¬

nenden und doch zur Tätigkeit innerlich immer bereiten Wesen

wirkend vor seinen Augen schen , mit Teilnahme schauen , wie sie

einander suchen , sich anzichen , ergreifen , zerstören . verschlingen .
aufzchren und sodann aus der inniesten Verbindung wieder in er¬

Neuter , Neuer , unerwarteter Gestalt hervortreten : dann ıraut
Man ihnen erst cin ewiges Tchen , ja wohl Sinn und Verstand

ecZU.

Was die Elcktrizitäit anlangt , so war sie geradezu die Aodewissen¬
schaft des Zeitalters . Man betrachtete die neuen elektrischen Appa¬
rate als cin originelles und amibantes Sprlzeug , alle Welt machteg
mit ihnen Experimente , sie fanden sich soear zwischen den Schmink¬
dosen und Perfchenständern der Dam . N boudeirs , Das bedeutsamsts

Ereignis auf diesem Gebier war die Entdeckung der valvanischen
oder Berührungselcktrizität , Im Jahre 1789 bemerkte Chlvanı , dab
cin Irisch präpanierter Froschschenhel , den er an seinem Balkon auf¬
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schängt hatıv , In Yarckune on zoret , wenn man Mn seiner UmgebungSg

dem Konduktor Funken eutlockte : dasselbe geschah , wenn in der

Nähe ein Blitz nicederging , Das grobe Aufschen , das diese Beobach¬

June erfegie , Wurde In erster Lini - durch die mysteriöse Erschei¬

aung des zuckenden toten Mierkörpors hervorgerufen , in der die

Animierent die Äußerung einer geheimen über den Tod hinaus¬

hrenden Lebenskraft erblickten : denn die Schnsucht nach Wun¬

LUdern war , wie wir später hören werden , in diesom rationalistischen

Zeitalter durchaus nicht ausgestorben . Schon ( alvanı aber gelangte

weiteren Verlauf seiner Untersuchungen zu der Feststellunz , daß

Ger Froschschenkel nur dann zuckte , wenn der kupforne Haken , der

ihn ırug , mit dem elsernen Balkongitter in Kontakt trat : Jies war

anfangs zufüllig durch den Wind geschehen und wurde in den spä¬

teren Experimenten absichtlich bewirkt . Er schloß daraus auf das

Vorhandensein einer „1lerlschen Elektrizität . Die richtige Deutung

des Vorgangs fand aber erst Volta im Jahre 1794 , indem er zeigte ,

Jaß dem Froschmuskel nur die Rolle eines Leiters zukomme und

der eigentliche elektrische Vorgang Awischen den beiden Metallen

Sartlinde , Er wies ferner nach , daß hierzu zwei belichize Metall¬

stücke geeignet solen , aber nur AAvei verschiedene , daß diese und der

Froschschenkul einen geschlossenen Kreis bilden müssen und daß
«x

der Froschschenkel , da das für den Vorgang Wesentliche sein Feuch¬

tiekeitsechalt sei , durch jede andere Flüssigkeit ersetzt werden könne .

Auf Grund dieser Entdeckungen konstruierte eradie Voltasche Säule .

die aus der Anecinanderreihung yahlreicher solcher Merallpaate @u¬

bilder br . zum Bolspicl aus Kupfer und Zinn ler Silber und Zink :

verbindet man die Enden oder Pole ” der Säule durch einen Schlic

Yunegsdraht , so entsteht cin dauernder elektrischer Strom . „ Daß dus

Scktrische Tluidum ununterbrochen kKreist, ‘ * sagt or In seiner Be¬

schreibung der Säule , die er cm künstliches elektrisches Oryan ”

Handle , „ Mac paradox und unerklärlich erscheinen . Nichtsdesto¬

weniger verhält es sich zarsichlich so : cs Täbt sich sozusagen mit

Händen greifen . ”

Auf dem Gebiet der Astronomie war das Größte bereits geleistet

indes konnte sich nur noch darum handeln , «dd
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sammensetzung und Einrichtung des Weltalls vinige bedeutsame

Finzelzüge hinzuzufügen . 1781 entdeckte Herschel mit seinem Rie¬
sent . leskop den Planeten Uranus , Außerdem erulerte er , daß die

sogenannten Doppelsterne nicht zufällig benachbart sind , sondern
cin „ binäres System *“ bilden , dessen Bewegungen den Gravitations¬

Kesetzen unterliegen , und daß nicht nur die Milchstraße aus zahl¬
losen Sonnen zusammengesetzt ist , sondern auch die „Nobelflecke “
nichts anderes sind als ungeheure Sternhaufen , manche von ihnen
aber nur aus leuchtenden Gasmassen bestehen und werdende Wel¬
ien darstellen : eine Bestätigung der kantischen Weltentstehungs¬
hypothese , Diese wurde von TLaplace weiter ausgebaut , der auch eine
" Uheorie der „ Störungen “ gab , das heißt : der Abweichungen von
der reinen elliptischen Bewegung , die die Himmelskörper durch ihre

gegenseitige Anzichung erleiden , 1794 bewies Chladni den kosmi¬
schen Ursprung der Metecoriten .

Der bedeutendste Mathematiker des Zeitalters ist Leonhard Euler ,
der , am Hofe Friedrichs des Großen und Katharinas Iebhaft geför¬
dert , die Algebra zu einer internationalen mathematischen Zeichen¬

sprache erhob , die Variationsrechnung schuf und , allerdings zunächst

erfolglos , für die Wellentheorie eintrat : in seinen „ Lettres A une

princesse d’ Allumagne sur quelques sujets de physique et de philo¬
ophic “ bekämpfte er die Newtonsche Emanationstheorie , indem er

darauf hinwies , daß man im Taufe der Jahrhunderte eine Abnahme
des Sonnenkörpers bemerken müßte , wenn die Ansicht richtig würe ,
daß das Licht ein feiner Stoff sel , der von der Sonne und den übrigen
leuchtenden Körpern ausflicße ; vielmehr komme das Licht auf ana¬
loge Weise zustande wie der Schall : wie dieser durch die Schwin¬

gungen der Luft entsteht , die wir , wenn sie in gleichen Intervallen
aufeinander folgen , Musik nennen , bei unregelmäßiger Anordnung
als bloßes Geräusch empfinden , so beruht auch das Licht auf Er¬

zitterungen des AÄtrhers, einer flüssigen , der Luft ziemlich ähnlichen

Substanz , die nur unvergleichlich feiner und elastischer ist als diese .
„ In Wirklichkeit kommt also von der Sonne ebensowenig etwas zu
Uns wie von einer Glocke , deren Geläute unser Ohr triliu . ‘ Der

Nachfolger Eulers in Berlin war Lagrange , epochemachend durch
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seine „ Mecanique analytiaue ” und seine Klassischen Arbeiten über

Jas Dreikörperproblem und den Differential kalkül .

Schließlich wollen wir noch drei wissenschaftliche Ereignisse nicht

anerwähnt lassın , die zu ihrer Zeit nicht genügend gewürdigt wur¬

den , weil sie ihr vorauseilten , 1787 bustieg Saussure Zu geognNostischen

Zwecken zum erstenmal den Montblanc , 1793 ließ Christian Kon¬

rad Sprengel scin Buch über „ das entdeckte Geheimnis der Natur

im Bau und in der Befruchtung der Blumen “ erscheinen , Diese ge¬

schicht , wie die Abhandlung ausführlich darlegt , dadurch , adaß die

Insekten , indem sie dem Safı der Blumen nachgehen und deswegen

sich entweder auf den Blumen aufhalten oder in sie hineinkriechen ,

notwendige mit ihrem meist haarlgen Körper den Staub der Staub¬

beutel abstreifen und ihn auf die Narbe bringen . Letztere ist zu

diesem Zweck entweder mit feinen Haaren oder mit einer klebrigen

Feuchtigkeit überzogen . ‘ Ferner hat die Natur , „ welche nichts halb

tut ‘ , dafür gesorgt , „ daß . lie Insekten die Blumen schon von weitem

gewahr werden , entweder durch das Gesicht oder durch den Geruch

oder durch beide Sinne zugleich . Alle Saftblumen sind deswegen

mit einer Krone verziert und schr viele verbreiten einen Geruch ,

Welcher den Menschen meist angenehm , oft unangenehm, zuweilen

unausstchlich , den Insekten aber, für die ihr 5 aft bestimmt ist , Jeder¬

zeit angenchm ist . . . . Wenn nun cin Insekt , durch die Schönheit

der Krone oder durch den angenehmen Geruch einer Blume gelockt ,

sich auf dieselbe begeben hat , so wird es entweder den Saft sogleich

zewahr oder nicht , weil dieser sie han einem verborgenen Orte be¬

findet , In letzterem Falle kommt ihm die Natur Jurch Jas Safımal

zu Hilfe . Dieses besticht aus einem oder mehreren Flecken , Linien ,

Tüpfeln oder Figuren von einer anderen Farbe als die Krone ; las

Safımal sticht folelich gegen Jetztere mehr oder weniger ab . Es be¬

Under sich Jederzeit da , wo die Insckten hineinkriechen müssen ,

wenn sie zum Saft gelangen wollen . .. . Alle Blumen , die keine

cigentliche Krone noch an ihrer Stelle einen anschnlichen und ge¬

fürbten Kelch haben noch riechen , sind safıleer und werden nicht

von den Insckten , sondern auf eine mechanische Art , nämlich durch

den Wind befruchtet , Dieser wehr den Staub von den Beuteln an
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Ur¬
Pflanze

die Narben . " Das Werk fand aber nur wenie 3 Mchtung und noch

weniger Beirall , und nicht viel besser ereing es anfanes dem Ene¬
länder Edward Jenner und seiner Schutzpockenimprung , in der

selbst kant nur „ Einimpfung der Bostlahtärt zu erblicken ver¬

mochte , Die Pocken waren damals eine der verbreitetsten Kran !

heiten , die den größten Teil der Menschheit durch Pockennarben

ontstellte und in manchen Ländern ein Zehntel der Todesfälle be¬

wirkte . Im Grunde verdankte Jenner seine Therapie derselben Me¬

thode , die Sprengel empfohlen hatte , als er lehrte , man müsse di .

Natur auf der Tat zu ertappen suchen , Jenner hatte beobachtet , daß

Kuhmägde fast niemals von den Pocken befallen wurden , weil sie

sich vorher mit den Blattern vom KEuter der Tiere infiziert hatten .

Was hier cin Zufall war , machte er zum System , indem er seine

Patienten mit Kuhlemphe impfte und dadurch gegen AMenschen¬

blattern immunisierte , Die erste öffentliche Impfansralt wurde

1799 in London errichtet ; auf dem Kontinent hatte die neue Be¬

handlungsweise noch länger gegen allerlei Vorurteile zu kämpfen .
Zu den verkannten großen Naturforschern des achtzehnten Jahr¬

hunderts muß auch Goethe gerechnet werden : denn das Publikum
ist nun einmal so beschaffen , daß es sich Welzert , seinen Führern
die Herrschaft über mehrere Guolstesgobiete zuzugestchen , indem vs
VON seiner eigenen Beschränktheit und Einseitigkeit auf das Genie

schließt , dessen Wesen doch gerade darın besticht , daß es auf Jedum
Felde , das es erereift . schöpferisch und umbildend zu wirken ver¬

mag . Scinen Uhersanes zur Naturwissenschaft hat Gouthe selber in
einer unvollendeten Abhandlune über den Granit , an der er im

Jahre 1784 arbeitete , mit den unverglaichlich schönen Worten ge .
schildert : „ Ich fürchte den Vorwurf nicht , daß es cin Gobt des

Widerspruchs sein müsse , der mich von der Botrachtung und Schil¬

derung des menschlichen Herzens , des Inniesten , mannısfachsten .
buweglichsten , veränderlichsten . erschütierlichsten Teils der Schöp¬
fung zu der Beobachtung des ältesten , fostesten , tiefsten , unerschüt¬
terlichsten Sohnes der Natur geführt hat . Denn man wird mir gern
zugeben , daß alle natürlichen Dinge in einem eenauen Zusammen¬

n Can N 1 [? x A at : 5 . . xhane stchen , daß der forschende Oebst sich nicht gern von eLW. S
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Erreichbarem ausschließen Hdı , Ja , man gönne mir , der Ich durch

die Abwechslungen der menschlichen Gesinnungen , durch die

schnellen Bewegungen derselben in mir selbst und in anderen man¬

ches gelitten habe und Teide , die erhabene Ruhe , die Jene einsame ,

Summe Nähe der eroben , Jeisesprechenden Natur vowährt : und

wer davon eine Ahnung hat , folge mir . ” 1790 erschien seine A

ramorphose der Pflanzen ” , deren GrundeeJanke darin besteht , daß

Simtliche Pilanzenbestandteile als umgewandelte Blätter anzuschen

seien ; und zwar vollziche sich die Entwicklung unter abi schselnder

Ausdehnung “ und „ Zusammenzichung “ in sechs Stufen von fort¬

<chreitender Vervollkommnuneg : erstens Samenlappen oder Kotyle¬

donen , meist unter der Erde , weißlich , dicklich , ungeteilt ; zweitens

Laubblätter , Tänger und breiter , gekerbi , grün ; dritiens Kelchblät¬

ter , zusam mMengedrängt , Wenig manniefaltig : ; vierten : Krone , wieder

umfangreicher , zart , farbenprangend ; fünftens Staubgefäße , fası

fadenförmig , einen „ höchst feinen Saft “ enthaltend ; sechstens

Fruchtblätter , wieder erweitert , die Samen umhüllend , Diese Ab¬

straktion , die in der Wirklichkeit nie erscheint , sondern bloß allen

ihren Bildungen als Bauphan , Schema oder Idee zugrunde liegt ( was

aber Goethe anfangs nicht zugeben wollte , sondern erst später , unter

dem Einfluß Schillerseinschen lernte ) , ist die goethische 4 Urpflanze “ .

Einen ganz ähnlichen Gesichtspunkt vertrat die Abhandlung über

den Zwischenkiefer vom Jahre 17540 der Goethe die verschiedenen

Ausbildungen dieses von ihm entdeckten Knochens durch ie ganze

Roihe der Wirbeltiere verfolgte , In den darauffolgenden Jahren

eolangte cr durch sorefültige osteoloeische Boobachtungen Zu der

Anschauung , dal der menschliche Schädel aus metamorphosierten

Wirbeln bestehe : der Wirbel spielt also in seinen anatomischen Ln¬

tersuchungen fast dieselbe Rolle wi ic das Blatt in seinen betanischen ,

und auch für «las Säugetlerskulett schwebt ihm als Pendant zur

Urpflanze eine Art LJeales Modell vor , das er den Typus nennt .

ad bei seinen phyY sikalischen Studien ulMe er ebenfalls von der

VO .. Tr 1 3 . os

Überzeugung aus , daß man üherall nach dem „ Urphänomen " Zu

suchen habe , auf das die gusamte Aannigfaltigkeit der Erscheinungen

sich zurückführen lassen müsse ,
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Nico

Wie man sicht , befinden wir uns im ustecle Philasaphique “, AXMan
suchte allenthalben nach der Idee der Dinge , aber nach der Idee ,
die erscheint , Es besteht eine schr bedeutsame Verwandtschaft
und Difierenz zwischen Gocthes Urpflanze und dem Urmenschen ,
Gen die französische Revolution für ihre staatlichen und gesell¬
schaftlichen Umbildungen als Par: Jigma aufstellte , Beide sind Ab¬

straktionen , aber nicht Abstraktionen , die der Wirklichkeit ent¬

HORUNgHSSLZTE werden , entweder als Zichveisende , aber unerreichbare
Ideale oder als wegbahnende , aber bloß fingierte Hilfskonstruktionen ,
sondern Abstraktionen , die aus der Wirklichkeit als deren eigent¬
licher Lebenskern herausgeschält werden wollen und Jaher als sinn¬
lich existent angeschen werden . Gleichwohl besteht ein Uefegreifen¬
der Unterschied , Goethe konzipiert die Idee der Urpflanze , um die
ihm wohlvertraute Realität , die er geduldig immer aufs neue be¬S
obachtet , übersichtlicher , klarer , einheitlicher , anschaulicher und
damit gewissermaßen noch realer zu machen ; die Revolution kon¬
strulert blind , gewalttätig und wirklichkeitsfremd das Phantom des

Urmenschen , um die Rualität zu Yorbiegen , zu verzerren , zu ver¬
krüppeln und damit noch unhandlicher , unfaßbarer , chaotischer
und irrealer zu machen . Die Urpflanze ist dem Leben abgelauscht .
der Urmensch ist dem Leben aufgedrungen ; die goethische Theorie
ist Vereinfachte Natur , die revolutionäre ist widernatürliche Ein¬
fachheit .

Die Aufklärung , aus der später die revolutionäre Dogmatik her¬

Vorgine , ist eine englische Erfindung : sie geht auf Locke , Ja genau
genommen bis auf Bacon zurück , hat bereits in der ersten Hälfte
des Jahrhunderts in England eine Reihe markanter Vertreter und
erreicht ihre Spitze in der sogenannten schottischen Schule , deren
Führer Thomas Reid in seinem 1764 erschienenen Werk „ Inquiry in¬
to the human mind on the principles of common sense “ die Philo¬

sophie des „ gesunden Menschenverstandes “ begründete ; sie lehrt ,
daß es in der Seele gewisse ursprüngliche Urteile , natürliche Denk¬

instinkte , „schlf - evaident truths “ gibt : diese bilden die Grundtat¬
sachen unseres Bewußtseins , den legitimen Inhalt unserer Erkennt¬
nis ; was an den bisherigen Systemen dem gemeinen Verstand ohne
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weiteres einleuchtet und konform erscheint , ist richtig , was ihm

widerspricht oder dunkel vorkommt , ist falsch , An diese Richtung

schloß sich die deutsche sogenannte „Popularphilosophic " : ihr

Ideal war der „ Philosoph für die Welt ” , wie ciner ihrer namhafte¬

sten Repräsentanten , Johann Jakob Engel , seine Aufsatzsamm¬

langen zu betiteln pflegte . Neben ihm wirkte eine ganze buch¬

machende Zunft solcher erbaulicher , belchrender , verständiger

and verständlicher Volksschriftsteller : ihr Zentrum aber hatte die

Seutsche Aufklärung in einer Anzahl einflußreicher Berliner Zeit¬

schriften . Die erste von ihnen war die 1757 begründete „ Bibliothek

der schönen Wissenschaften und der freien Künste “ , die fast ganz

von Nicolai und Mendelssohn geschrieben war und hauptsächlich

allerlei steileinene Kunstkritik enthielt . 1739 erschienen die , Dricfe ,

dieneueste Literatur betrefend “ , die auf einem viel höheren Niveau

Ip , denn ihr Verfasser war anfangs der junge Lex »ing , der hier
TAT

in seiner scharfen Polemik gegen Wieland , Gottsched uns Vie

ATS Jie

Grundlinien seiner ästhetischen Weltanschauung berelis ziemlich

Franzesen und seiner warmen Parteinahme für Shakes

deutlich enthüllte , Das Jahr 1763 It das Geburtsjahr der „All¬

eemeinen deutschen Bibliothek ” , die volle vierzig Jahre bestand

und während dieses Zeitraums das Hterarische Urteil dus gebildeten

deutschen Mittelstands in schr nachhaltiger und vorwiegend nach¬

teiliger Weise bestimmt hat , Ihr Herausgeber war wicderum Nivolal ,

ein braver und kenntnisreicher , klüger und schreibgewandter Mann ,

der , als Abkömmling einer angeschenen Buchhändlersfamilie eine

Art Mischung aus Kaufmann und Literat , cine bemerkenswerte Be¬

vabunı im Exponieren und Exploitieren geistiger Strömungen Zu

entwickeln wußte , aber andrerseits durch seine Mattheit und Recht¬

haberei , die sich auch in der eigenmächtigen Redaktion der ein¬

gesandten Beiträge schr widrig bemerkbar machte , und durch den

engstirnigen Rationalismus , mit dem er alles verfolgte und ver¬

höhnte , was er nicht kapierte ( und das war ziemlich viel ) , zu cinem

weltberühmten Schulbeispiel der hochmütigen und geistfremden

Beckmesserei geworden Ist : schon zu seinen Lebzeiten War ‚,NIcO¬

lait ‘ ein empfindliches Schimpfwort . Gleichwohl möchten wir , bei
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AMendels¬
sohn

der anhaltenden ereßen Nachfrage nach Themen tür literarhiste¬

tische Dektorarbeiten und dem relativ geringen Angebot an noch

nicht völlig ausgeweideten toten Skribenten , der Aufmerksamkeit

Chrgeiziger Junger Seminaristen eine Ehrenreitung Nicolais anemp¬
fehlen , Nicolai ist der echte Berliner , logisch , sachlich , zumindes :

stets voll gutem Willen zur Sachlichkeit , schr mißırauisch gegen alle

Phrase , Phantastik und Charlatanerie , schr solid , schr Acißie , für

alles interessiert und von stets wacher Spottlust , die aber von der

berlinischen Art ist und daher fast immer einen vernünftigen Kern

hat , Freilich vereinigte er mit diesen Löblichen Kigenschaften seiner

Landsleute auch in hohem Grade deren Se Mttenselten ; aber dies :

And zo oft und eingehend zum Gegenstand schärfster Kritik un

macht worden , daß sie selbst für cine Promotionsschrift kein Le
nügend orlgzinelles " Thema mehr abecben dürften .N Dal Dal

Was Moses Mendelssohn anlanır , so würde man sich INten , Wenn

man glauben wollte , daß sein Judentum für ihn eine wesentliche

Hommung bedeutet habe . Es gehörte damals in der gebildeten Ge¬

sellschaft zum guten Ton , fremde Völker und CGlaubensbekenntnisse

als cbenhürtig anzuschen : zudem empfand man es als willkommene

Bestätigung der Aufklärungsideen , daß sich zu ihnen der Ange höriye

ciner Rasse hekannte , die zu jener Zeit m viel höherem Maße al

heute eine von der übrigen Kultur abeschlossene Welt Tepräsen¬

Herte , und war überhaupt venelgt , die Tatsache , Jaß ein Jude zu

den deutschen Schriftstellern zählte , zu überschätzen , indem man

den Schenheitswert mir dem Realwert verwechselte , Im übrigen
aber muß bemerkt werden , daß Mendelssohn , als Charakter eine

durchaus honorige und fast rührende Ersche inung , in seinen Schrif¬

ten nicht nur die seichteste Aufklärungssphilosophie betrichen hat .

sondern auch das Judentum niemals abgestreift hat . „ Die Religion
meiner Väter “ , sagt er , „ Weiß , was die Haupterundsätze betritt .

Nichts von Geheimnissen , die wir elauben und nicht beereifen müh¬

ton , Unsere Vernunft kann ganz gemächlich von den ersten sicheren

Grundbesriffen der menschlichen Erkenntnis ausschen und ver¬

sichert sein , am Ende die Religien auf eben dem Wese anzutrefien .

Hier ist kein Kampf zwischen Relicion und Vernunft , kein Aufruhr

Unserer natürlichen Erkenninis wider die unterdrückende Gewalt
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des Glaubens Er Til an dieser und zahlreichen ähnlichen Stellen

keinen Zweifel darüber , dal er das Judentum für die wahre Vernunft ¬

religien hält , die er versteckt gegen das Christentum ausspielt ; und

während er auf die christlichen Zeremonien mit Jächelnder Über¬

leuenheit herabblickte , hielt er die absurdesten rituellen Vorschrif¬

N seiner cigenen Konfession mit peinlichster Genauigkeit , In ihm

erscheint in einer letzten modernsten Maskierung das Ressentiment

des Juden gegen den Heiland , verbunden mit der fanatischen An¬

betung des 25 254 und der Rentenrechnung , der jüdische Hab

oesen das ( Geheimnis , gegen Gott , Denn der
Sugen ie Ldcalität , SCH

autochthone Geist des Judentums behält selbst dort , wo cr sich in

die allerspiritualistischsten Höhen verliert ( und Mendelssohn ge¬

hörte wahrhaftig nicht zu jenen Höhenwanderern ) , noch immer den

Charakter des Materialiemus , der sich verstiegen hat ; und immer

bleibt er rationalistisch . Die Annahme , daß die Wirklichkeit aus

jenen Dingen bestehe , die man beweisen , womöglich abtasten kann :

dieser himmelschreiende Nonsens ist eine jüdische Erfindung , Das

jüdische Volk hat in zahllosen Kriegen den äußersten Heroismus und

die blindeste Todesverachtung bewiesen , aber immer aus schr reali¬

stischen Gründen , Alle großen Jüdischen Reformatoren waren Real¬

politiker , das Jüdische Ritual besteht im wesentlichen aus sanıtäts¬

polizeilichen Vorschriften und die höchste Idee des Judentums , der

Mesdasvedanke , ist verstiegen , aber komeswegs weltfrend , sie 181

cin konkretes Hirngespinst , Daher kam vs , daß Jesus vom gesamten

zeitgenössischen Judentum mit einer so ungcheuren Erbitterung auf¬

eenommen wurde , die sich nicht gegen den Neuerer richtete ( denn

sulche waren dem beweglichen Volksgeist durchaus gemäß ) , nicht

yegen den Bekämpfer der Hicrarchle ( denn diese wurde von eINeEM

eroßen "Feit der Nation mißbilliet ) , nicht gegen den Anwalt der

unteren Schichten ( denn auch hierfür war die Stimmung überau¬

vünstie ) , sondern gegen den ocefährlichen Frondeur , der zu verkün¬

den wagte : Mein Reich ist nicht von dieser Welt ” Dies mußte das

Grundpathos , den tiefsten Lebensinstinkt , den innersten Wusens¬

korn des Judentums tödlich verletzen , dern cs war im Wahrheit die

vollkrändiee Aufhebung und Umkehrung des spr zilisch Jüdischen
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Woltgefühle , Daß Jesus das Transzendente indie Religion und

Ethik einführte , dab er der Menschheit 1 Bewaßtscein brachte

less sei das alkın Wirkliche : r darin bestand die ungeheure Revo¬
Tai Cie een hnium auch seelkich richtie eewertet wurdeeautlon , die vom fuck nium auch seekich richtige vewertet wurde ,

. . sd Bd 2 ;Unter diesem Gesichtspunkt wird es vollkommen beereiflich , daß
Nder Jude Mendelssohn einer der Haupuwortführer der durch Auf¬

klirung gereinieten Rolilefen werden konnte , denn wenn man vom
christlichen Credo das Absun

nünftige " Glaube tat . so hl

Acht , wie es Jer damaliee ver¬

in der Tat nichts als ein Mosaismus ,
der um einen Propheten mehr hat al dın Alte Tostament , Auch He

Philosophie hat für Mendelssohn nur die Aufgabe , „das , was der! © 008 ,
eewöhnliche Menschenverstand als richtige erkannt hat , durch die

Vernunft klar und sicher zu machen “ , Midi . san primitiyen Mitteln

‚om „ Phäson ® die Unsterblichkeit der Secle , in sei¬
1 .

SUCHLG CT IN >

nen „ Morgenstunden “ dus Dasein Gottes zu beweisen . Was er mit

der ersteren Schrift bezwechte , sagt er deutlich In der Vorrede : Ds

galt nicht , Jie Gründe anzuz - igen , die der eriechische Weltweise zu
seiner Zeit gehabt , die Unsterblichkeit der Secle zu glauben , sondern

was cin Mann wie Sokrates , der seinen Glauben gern auf Vernunft

oründert , in unseren Tagen nach den Bemühungen so vicler großer
Köpfe für Gründe finden würde , seine Seele für unsterblich zu hal¬

ton, ” Als : Plato , reyidiert an Mendelssohn und addiert mit Leto hen

Köpfen ” wie Garve , Engel und Nicolai , Aber wenn man das Vor¬

haben billigt , so mul man zugeben , daß cs gelungen ist : Sokrates

redet über die letzten Dinge wirklich genau wie der honette Han¬

delsprokurist und beliebte Popularschriftsteller Mendelssohn , der in

ihm nichts erblickt als den „ Begründer einer volkstümlichen Sitten¬
lchre “ und an ihm nichts versteht als die rationalistische Gleichung
Vernunft +. Fugend , hingegen von seiner großartigen Ironie , die in

einem freiwilligen Tod gipfoh , nicht das geringste bemerkt .

Alice In den „ Morgenstunden “ lehrte er den landläufigen Deismus , der
der Bibel damals die laut oder stillschweigend bekannte Religion der Gebil¬

deten war und vom Gottesbeeriff nicht viel mehr übrig Hcß als die

Vorstellung eines weisen Wesens , das die von den Philosophen de¬

Kretierten Naturgesetze zur Ausführung bringt . Im Hinblick auf die
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nn vorliufße mit alleriel Kom
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aromissen , die teils einer Inkonsequun 7, ARTIST einer gewissen Un¬
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Gort ssohn , die Apostel und die LLilizen sich In ihren Worten dem
rat heranzine , die Lichte von ©

jewenlieen menschlichen Bedürfnis angspaßt hätten und heute , Wo

1
aasere Badürfnisse sTch geändert haben , anders verstanden werden

Jürften . Auf der anderen Sulte führte der Rationalismus , iadem er

nach wolltischem Rezept überall der Weisheit in der Nataroränung

sürte , zu einer grotesken Banalisierung der Theologie . Man

ee Ui Sch nicht mehr mit der , hysikothcolugic ” die aus der

allgemeinen Gesetzmäßlgkeit und Zwweckmäßigkeit des Weltge¬

hehens auf einen weisen Schöpfer schloß , Sondern en
sich In

einer Licho - , Phyıho - , AL 1tio - , Akrido - , Tchthro - , Tostäc In

2 . a ,

sckteiheolasie , die an allen Speziale scheinungen des Daseins : den

Steinen , Pilanzen , Bienen , IR aschrecken , Fischen , Schnecken , In¬

sckten den Gotiesbuw : is zu Führen
suchte : es aub Sozar cine Bronic¬

}und Seismetheologier a Erkonntt Carte : aus Jor vernünftigen BA

. Besonders Im oyangelischen
ichtung der Gewitter und Erdbebe

ienst war die „nützliche A legunu ” dor U
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Rupräsentativ für die gqus4Mie Jamalizo Auffassung der Religions -
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geschichte ist das viclumstrittene Werk von Larmann Samucl Roi¬

marus , das zu dessen Lebzeiten nur als anonymes Manuskript ku

sierte und später Yon Lessing , der sich den Anschein gab , als hätte

er es in der Wolfenbüttler Bibliothek
Ks

fanden , in Bruchstücken

herausgegeben wurde . Der Name des Autors wurde erst 1814 be¬

kannt . Von der These ausgehend , 403 eine EINZIEE Unwahrhelt .

die wider die klare Erfahrung , wider « a Geschichte , wider die ge¬
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sunde Vernunft , wider die unleugharen Grundsätze , wider die Re¬

guln guter Sitten verstößt , genug ist , um ein Buch als eine göttliche
Offenbarung zu verwerfen ‘ ‘ . gelangt Reimarus mit einem Gedan¬

konsprung , dessen Kühnheit an Schwachsinn grenzt , zu der Be¬

hauptung , daß die Apostel die Auferstchungsgeschichte zu ihrem
Vorteil erlogen hätten : sie hatten durch das owigee Umherzichen mit
dem Messias das Arbeiten verlernt und zugleich

Sem al das

Prodigen des Gottesreiches seinen Mann wohl nähre , denn dieWei
ber hatten es sich angelegen sein lassen , „ den Messias und seine zu¬

künftigen Minister “ gut zu beköstigen , Infolgedessen stahlen sie den

Leichnam Jesu , verbareen ihn und Serkündieten aller Welt , der

Heiland sei auferstanden und werde demnächst wWicderkommen , Je¬
sus hatte in Übereinstimmung mit den Jüdischen Volksvorstellungen
das Gottesreich als ein irdisches mächtiges Reich und sich als dessen

zukünftigen König betrachtet ; in dieser Hoffnung aber wurden er
und seine Jünger schmählich getäuscht , Daher mußten diese ein

Neues „ System “ ersinnen , wonach Christus habe leiden und sterben

müssen zur Erlösung der Menschheit , dann aber gen Himmel ge¬
fahren sei , um bald wieder das Reich aufzurichten ,

Daß cine Hypothese , die aus den Aposteln cine gefräßige Be¬

trügerbande macht , damals solches Aufschen erre gte , hat seine Ur¬
sache in dem völligen M: angel an historischem und psyvchologischem
Verständnis , der zu den markanten FiAgentümlichkeiten des ganzen
Aufklärungszeitalters gehörte , Fast noch mehr Unverstand äußert
sich aber in der zweiten Annahme , Jesus habe ganz einfach das von
den Juden erhoffte messianische Weltreich errichten wollen , Dieser
Unsinn ist allerdings selten in so krasser Form vorgebracht worden
wie von Reimarus ; durch die Verkoppelung der Evangelien mit dem
Alten Testament , auf deren Widersinnigkeit wir schon mehrfach

hingewiesen haben , wurden und werden aber derlei Mißdeutungen
immer wieder n: ihegelegt , Wer Jedoch die Bibel vorurteilslos Jiest ,
muß zu dem klaren Resultat gelangen , daß Jesus nicht etwa die Tdec
der Jüdischen Messianität bloß umgedacht hat , indem er sie erwei¬

terte , Vergeistigte , mit einem tieferen Gehalt erfüllte und auf eine
höhere Stufe hob ( wie auch heute noch viele Theologen und Laten
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annchmen ) , sonden daß er sie vollkommen widerlegt und aufgeho¬

ben hat , kurz : daß er nicht der Messias war . Und in der " Fat hat

er sich selber auch kein einziges Mal so bezeichnet : die wenigen

Evangcelienstellen , die hier herangezogen Zu werden pflegen , sind

höchst zweideutig und beweisen bestenfalls , daß er von anderen so

genannt wurde . Wir können hier auf die Details nicht eingehen ;

Moriz de Jonge , cin wenig bekannter Gelchrier von höchst bizarren ,

bisweilen hart ans Pathologische erenzenden Anschauungen , aber

außerordentlichen Kenntnissen , hat diese Seite der Frage einer ge¬

hauen teatkritischen Untersuchung unterzogen und ist zu schr über¬

raschenden Resultaten gelangt , und eine Autorität vom Range Well¬

hausens sagt : „ Jesus trat nicht als Messias auf , als Erfüller der Weis¬

sagung , . . . ist . . . Nicht der Messias gewesen und hat es auch nicht

sein wollen . ‘ Für den Laien aber genügen zwei schr einfache Er¬

wägungen , Erstens : Wenn Jesus der Messias war , warum hat er nichts

von dem getan , was man vom Messias erwartete ? Und zweitens :

wenn Jesus der Messtas war , Warum haben die Juden ihn nicht an¬

erkannt , warum erkennen sie ihn bis zum heutigen Tage nicht an %

Daß die Welt nicht mit dem Schwert erobert werden kann , erobert

werden darf , sondern nur mit dem Geist , das war ein schlechthin

neuer Gedanke , der vorher in keines Juden und in keines Heiden

Kopf gekommen war . Kurz , wenn der AMssstas der Christos sein soll ,

der Gesalbte ,der Könie ( und dies jet zweifellos die korrekte jüdische

Auffassung ) , dann war Jesus nicht mehr und nicht weniger als der

Ieibhaftiee Antichrist .

Lessing selbst teilte die Ansichten des „ Wolffenbüttler Fragmen¬

Listen “ nicht . Vielmehr hoffte er durch die Veröffentlichung der

Darlegungen ‚dieses echten Bestreiters der Religion ” einen echten

Verteidiger zu erwecken . Aber dieser kam nicht : es gab damals nur

noch kurzsichtige Buchstabenreliziosität und schwachsichtige Frei¬

religiosität . Gegen diese hatte Lessing fast noch mehr Abscheu als

gegen jene : „ Mit der Orthodoxie " , sagte er 1774 , « War man , Gott

sei Dank , ziemlich zu Rande : man hatte zwischen ihr und der Philo ¬

sophic eine Scheidewand vezogen , hinter welcher eine jede ihren

gehen konnte , Ohne die andere zu Aindern ; aber was Tut
Weg fort

ist



;man nun ? Man rat die Scheidewan nieder und Macht uns , unter
dem Vorwande , uns zu vernünft jgcn Ohristen zu machen , zu höchst

unyerpünfügen Philosophen . . . Flickhwerk von Stümpern und
Hail philesephen ist das Rı Heionssysteom , Wr lche : man jetzt an die

influß auf Vernunft
und PLilosophice , als sich das alte anmabi ® Daß 3 Aufklärung nur

Stell des alten setzen will , und mit weit mchr E

m wenig aufecklärt A
erkannte auch Hamann , der sie ein

loßes Nordlicht und kahes , unfrucht bares Mondlich ab nannte ; und
Schleiermacher faßte , auf sie zurückblick nd , ihre zanze Position in
Cie schnuldenden Worte zusammen : „ Die Philovophic besteht darin
daß es car keine P Wilesophie geben soll , sondern; nur ine Aufklärung, “

Lessing bedeutet cbensowohl die höchste Zusammenfassung wie
die siegruiche Auflösu : ng der deutschen Aufklä irungsidecn . Die Blüte
soiner Wirksamkeit umfaßte nur cin halb : s Menschenalter : 1760 ur¬
schien der Lackoon 7 Minna von Barnhoeln und die Hambur¬

gische Dramaturgie , 1772 Einilia Galoti ,
1779

Nathan der Weise

1780 die Erzichung des Aienschengeschlech : ts , Als er starb , war eine

Epoche zu Ende : in seinem Todesjahr traten dis Riuber “ upd die

„ hriük der reinen Vernung ‘ “ an die Öffentlichkait , Er Kohörte zu

jenen in Deutschland relativ seltenen Geiste rn , die , oline schlecht¬
hin VoNlendetes zu schaffen und ohne jemals das Letzte zu 8: zen ,
dennoch nach allın Windrichtungen fruchtbare Samen ausstreiten
und alles , was sie erercifen , lebendig und dauernd aktuell zu gestal¬
ton wlssen , Sein „ „ Lackoon " , der die Grenzen zwisel on Pocsie und
Aalercei mit einer bis dahin un zehnten Schärfe und Kluchei Kixlerte .
hat nicht bloß die Ästhetiker bb. Ihr Was ein schr untergeordneter
Kırfolge Bewesen Wäre , sondern den Künstlern die Augen geöffnet ;
und es ist an diesum Werk besonders bemerkenswert , daß cs zu einer

Zeit , die bereits im Schatten Winck - Imanns und des anbrechenden
Klassizismus stand , nicht nur die P anoptükumauffassung vom gric¬
chischen Stoizismus vorwarf , sondern auch die Nachahmung der
Griechen dahin Jefinierte , wir sollten cs cbenso machen wie Sie , IN¬
dem wir darstellen , was wir sind und er ] . ‚ben . Dem Hamburger Na¬
Honalı heater , jener mit großen Aspirationen besronnenen „ ,Kintre¬
prise “ , die alsbald an dem suumpfen Konservativismus des Publi¬
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kums , dem eiteln Katerleworen der 5Schauspieler und dem bevor¬

mundunszüchtigen Klinmut der „ Mäzene ‘ * scheiterte , verdankt

die deutsche Literatur die , „ Minnat und die „ Dramaturgie “ . In

xC
seiner Bühnentechnik , die insbesondere in der „ Emilia eine kaum

74 überbietende Höhe erreicht , offenbart sich Lessing als Meister

der verdeckten Exposition und aufs exakteste verzahnten Szenen¬

führung , virtuoser Analytikur , sparsamer und cben darum höchst

wirksamer Vorbereiter und Verteiler der dramaıischen Explosionen

und durch all dies als eine Art Vorläufer Ibsens , Kr gehört wie dieser

zu den wenigen germanischen Dramadikern , die sich die sonveräne

Artistik der Franzosen vollkonımen zu eigen zu machen wußten und

die zugleich auf eine höhere Stufe hoben , indem sie die Lebensfülle

und individualisierende Menschengestaltung als Mitgift ihrer Rasse

hinzubrachten ; aber es fehle ihm das Geheimnis ,der Kulissenschauer ,

der Dbsens Seclenmulerei so sungusLIV macht . Er ist überhaupt kein

Maler , vielmehr haben seine Die ohtungen imchr den Charakter feiner

und überaus scharfer Stiche , er lenkt und gliedert immer cin Wenig

Zu deutlich und Schiller nannte ihn daher nicht mit Unrecht den

„ Aufscher seiner Helden ‘ , Er sclbst hat diesen Mangel mit der groß¬

artizen Klarheit , die sein ganzos Leben und Wirken durchwaltete ,

vollkommen durchschaut : „ Jch bin “ , sagt cr in der , Dramaturgie ‘ ,

Weder Schauspieler noch Dichter . Man erwelset mir zwar manch¬

mal die Ehre , mich für den kizieren zu erkennen , Aber nur , weil

man mich verkennt . .. . Ich fühle die lebendige Quelle nicht in mir ,

die durch cigene Krafı sich emporarbeitet , durch cigene Kraft in

zu reichen , so frischen , so reinen Str : ahlen aufschießt : ich muß alles

durch Druckwerk und Röhren aus mir herauspressen , Ich würde so

arm , so kalt , so kurzeichtig som , wann ich nicht einigermaßen ge¬

lernt hätte , fremde Schätze bescheiden zu borgen , an fremdeum

Feuer mich zu wärmen und durch die Gläser der Kunst mein Auge

zu stärken , Ich bin daher immer beschämt und verdrießlich gewor¬

den , wenn ich zum Nachteil der Kritik etwas las oder hörte . Sie so ! l

das Genie ersticken : und ich schmeichelte mir , etwas von Ihr zu cY¬

halten , was dem Gente schr nahe kömmt . “ Die blutgefülle Dialek¬

tik , galvanische Spannung und pointierte ragik des Faust fragments

ans„; [ «



Zeigt seine dramatische Potenz in ihrer Kraft und Begrenzung viel¬

leicht am deutlichsten . Der Plan war , daß Faust seine Verführung
im Traum erleben und dann geläutert und gerettet werden solle :

diese prachtvolle Konzeption hat er Teider nie ausgeführt . Sie war

auch mit den rein rationalistischen Mitteln , die ihm zu Gebote

standen , kaum zu Jösen , denn dieser helle Verstandesmensch , der

im höchsten Maße das besaß , was Nietzsche intellektuelle Recht¬

schaffenheit “ nennt , war sowohl zu bewußt wie zu chrlich , um zu

träumen , Dies ist ganz buchstäblich zu nehmen : „ er hat mich oft

versichert, “ schreibt Leisewitz an Lichtenberg , „ daß er nie geiräumt
hätte ‘ , Sein Leben vollzog sich stets nur auf der beleuchteten Hemi¬

sphäre unserer Seclenwelt ,

JLessings letztes und reifstes Werk ist die „ Erzichung des Menschen¬

geschlechts “ . Er betrachtet darin die Geschichte der Religion als

fortschreitende göttliche Offenbarung : die erste Stufe repräsentiert
das Judentum , das Kindheitsalter , in dem die KErzichung durch un¬

mittelbare sinnliche Strafen und Belohnungen stattfindet : die zweite

Stufe , das Knabenalter der Menschheit , bildet das Christentum , das

„ Nicht mehr durch Hoffnung und Furcht zeitlicher Belohnung und

Strafe , sondern durch edlere und würdigere Beweggründe ‘ das „ In
der Ausübung der Vernunft Weltergekommene Geschlecht ‘ Jeitet .

„ Und so ward Christus der erste zuverlässige , praktische Lehrer der

Unsterblichkeit . ‘ Noch aber steht ein drittes Zeitalter bevor , „ das
Mannesalter der völligen Aufklärung und derjenigen Reinigkeit des

Herzens , welche die Tugend um ihrer selbst willen liebt ‘ , Die Bibel

ist nicht die Grundlage der Religion , sondern die Religion die Grund¬

lage der Bibel , und das Christentum ist älter als das Neue Testi¬

ment . Indem Lessing in die Geschichtsbetrachtung den BegritT der

Entwicklung einführt und Jede der großen Religionen auf ihrer

historischen Stufe als berechtigt anerkennt , indem er das platte „ ver¬

nünftige Christentum “ verwirft und Von ihm aussagt , e8 sel nur

schade , daß man so elgentlich nicht wisse , wo ihm die Vernunft noch
Wo ihm das Christentum sitze , und indem er auch die elene Gegen¬

wart , die der selbstgefälligen Zeitphilosophie als Ziel und Gipfel
x - NT . x . . .des weltgeschichtlichen Geschehens erschien , nur als cine der vielen
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Stationen im göttlichen Erzichungsplane ansicht , überwindet er die

Aufklärung .

Neben Lessine sollte man immer auch Lichtenberg nennen , der

einer der heimlichen Klassiker der deutschen Literatur gewesen Ist

und zum Austausch gegen Wieland zu empfehlen wäre , der niemals

etwas anderes war als ein geschickter Literat . Von Kant hat Goethe

vesagt , wenn er ihn lese , so seiihm zumute , als träte er in ein helles

Zimmer . Auf wenige deutsche Schriftsteller könnte dieses Bild mit

cbensolcher Berechtivung angewendet werden wie auf Lichtenberg ;

Aur besitzt dieses Zimmer noch allerlei halbdunkle Winkel , Krker

und Gänge , die in die absonderlichsten Polterkammern führen .

Es ist von bedeutenden Köpfen immer von vornherein anzunch¬

men , daß sie cine „Art Brennpunkt ihres Zeitalters bilden . Und da

alle Strahlen sich in ihnen sammeln , so liegt es nahe , nun Jie einzel¬

nen Lichtlinien vom Kreuzunespunkt wieder zurückzuverfolgen und

zo die Zeit aus ihren Menschen und die Menschen aus ihrer Zeit

zu erklären . Dieser Versuch millingt bei Lichtenberg , Seine Epoche

war eine der reichsten und geistiz aktivsten , die Deutschland jemals

erlebt hat : dennoch warer keineswees ihr Teuchtender Fokus . Welche

Stellung hatte aber nun dieser bewegliche , rogsame , überall ge¬

schäftig anteilnchmende Geist in diesem atemlosen " Preiben ? Er war

ganz einfach das Ideale Publikum dieser yanzen Bewegung . Er

verhielt sich zu seiner Zeit nicht wie om Brennglas , sondern bloß

wie ein Vergrüßerungsspiegsl , der ihre Züge mit größter Schärfe

und Unerbittlichkeit registrierte .

Fast nirgends finden wir seinen Namen von den Zeitgenossen mit

jenem Nachdruck zenannt , den cr verdient hätte . Im Bewußtsein

seiner Mitmenschen lebte er nicht als der , der er war , Er war wader

geneizt noch berufen , die Rüder der Literaturgeschichte zu be¬

wegen . Er mochte darin ähnlich denken wie der ältere Goethe , der

auch lieber über Pflanzen , Steinen und alten Memoiren saß , als sich
;

in die literarische Propaganda mischte , bis der tem perament volle

Realismus Schillers ihn wieder in die Aktualität hinenriß . Den Auße¬

tes Leben veriloß zwischen physikalischen und belletristischen ( te¬

legenheitsarbeiten , zwischen Wertermachen und Kalendermachen ,
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ein paar kleinen Mädchen und cin paar guten Fremden , Zwi¬

chen diesen AN wuchs sin Debut werk, Aber er wnlte

SR +1 1AdIent nachgeesahMmt zu we

NO WG Te vs

ne Gedanken .
Sa Diss Tosen Aufzeichnung nn>

0 nur die Bascutung einer , Kladdet zum eizenen

4 Zuerkennen wollte , enchalten Sie Summe seines Öeistes ,

Anes ( 3 tes , der an Strenge und Luzidiuit , an konzentrierter Denk¬

ner und en nEndlicher Differenziertheit nur wenige zein . zero
ben hat , Fa It in der Natur solcher Arbeiten , daß sie schwer zu

unem licher Ausdchnungs¬
05 . 7 . 7 4 +Ende BOTLDLT

fühle keit schen in sich . Unter vielen anderen Donkern hun auch

son ich solcher tagebuchartiger Brouillans bedient , aber er fand Jie

ların zu kürzerenP,Siec um Hingsren Essavs zusamm nzusche

cn , Irndes merkt inan die Lomierung doch an virlen Stellen , wes¬

halb seine Schriften Piaweilen den irrtümlie hen Eindruck der Ge¬

Jarkerflucht hervorrufen , Lichten dere hineseen Anne sich nicht

entschlichen , seine Gedankenbruchstücke aMalgamicren , cr war
1Hür IN solches ( 3 U zu krulpsch ran ar Sem . Waste book ‘

erschien er - t nach seinem " Fode ,

Die Bücherschi hate sind chen nicht weniger unlogisch und Ir¬

ratıonal als die Menschensch icksale : ; Wenigstens scheint es uns so,
Sie folgen einem dunkeln ©ingeborenen Gesetz , das niemand kennt .
Wie Bücher entstehen , weiß kein Mensch , und ihre Schöpfer am

Merwenigsten , Sie führen ein seltsames widerspruüchsvolle : Teben
durch die Jahr ] NN Gerte , worauf Gunst und Ungunst ohne Gorech¬

tgkolt verteilt zu sein scheinen , Wir schen Schrifzncller, die sich

Jah : clang mit cinem Problum Öder einem Gedicht abmühen , ohne
daß die Welt sie beachtet , sie verzweifeln und halten ihr Lebenswerk
zür nichtig : da erscheint plötzlich in irgendeinem Winkel ihres Gei¬
; tes ein Gedanke , dem sie nie besonderen Wert beigelcgt hatten ,
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und dieser eine kleine Gedanke wird Jeuchtend und geht durch di

Jahrhunderte ,
Solche poschume Unsterblichkeiten , die erst nach dem Tode ihres

Schönfters ( Las Licht der Weit erblicken , sind nicht die schlechtesten .

Lichtenber - sah in seiner Unrähl keit , zu Ende zu kommen , einen

Fehler : „ Der Proersstinateur : der Aufschieber , ein "Uhema zu einem

etwas für mich zu bearbeiten , Aufschicben war
Dustspiel ,das wä

mein eTrößter Fohler von jeher . ‘ Die Nachwelt wird jedoch cher

ven iet sein , das , was Ihm als Mangel an Enerzie erschien , als ein

Zeichen höchster geistiger Potenz anzuschen , Gerade die unzeheure

Fülle und Lebendigkeit , mit der ihm immer neue Impressionen

und Beobachtung n zuflossen , verhinderte ihn am Abschluß , Er

mochte ahnen , daß für einen ( F3ist Yon so grenzenloser Aufnahme¬

HÄähiekeit , wie er us war , cine willkürliche Abgrenzung des Stoffes

eine Art Verrat an sich selbst vewesen wäre . Hier stand ein unend¬

licher Geist der unendlichen Natur gegenüber und begnügte sich

lamit , sie in ihrem Reichtum in sich einströmen zu lassen , Es ist kein

Zufall . daß so viele Schriftsteller ihr Bostes zuletzt oJer auch oft
;

sarnicht erscheinen lassen : sie haben vs zu Heb dazu , glauben immer ,

de müßten es noch besser können , wollen vs vollkommen schen .

„ Könnte ich das alles, " sagt Lichtenburg , Was ich zusammenge¬

dacht habe , so sagen , wie es In mir ist , Nicht getrennt , so würde es

gewiß den Beifall der Welt erhalten , Wenn ich doch Kanäle in mei¬

nem Kopfe zichen könnte , um den inländischen Handel zwischen

meinem Gedankenvorrate zu befördern ! ” Aber das konnte er nicht ,

er konnte alles nur so sagen , „ Wie CS in ihm war ” , und vermochte

chendarum nicht , Geirennies ung rennt Zu empfinden und künst¬

liche Kanäle zwischen Gedanken herzustellen , die nicht von Natur

aus verbunden waren ; er konnte die Dinge nur so denken , wie sie in

seinem Kopfe lagen . Jene Arbeit des Zurechtmachens und Ver¬

schleifens , die jeder Systembildung zugrunde legt , verstand er nicht .

„ Über nichts “ , sagt Lichtenberg , wünschte ich mehr die 0 DerZ
:

oo > CUCHTUT

heimen Stimmen der denkenden Köpfe gesammelt zu Jeson als über

N . ; . wy . U A!
die Materie von der Seclez die Lauten , Öffentlichen verlange lc

nicht , die kenne ich schon , Allein , die gehören nicht sowohl in eine
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Psychologie als in eine Statutensammlung , Der Mensch in seiner

Besonderheit , in dem , worin er anders st , in seinen tausend Heim¬

lichkeiten und Abstrusitäten , Zacken und Zinken wird in Lichten¬

bergs Aufzeichnungen Tebendig , Sie sind das glänzendste psycholo¬

gische Aktenmaterial , das sich denken läßt . Die Seclenprüfung wird

hier zum erstenmal wissenschaftlich betrieben , als cin Zweig der

empirischen Menschenkunde , freilich nicht in Form physikalischer

Messungen und logarithmischer Reihen , die nie in die Tiefe führen ,

sondern wissenschaftlich durch den Geist der Objektivität und

Exaktheit , Lichtenberg ist der Meister der kleinen Beobachtungen

und seine Spezialität die psychologische Integralrechnung , er ist

gleichsam ein praktischer Leibnizlaner , der die percepfions petites ,
deren Existenz ‚Leibniz theoretisch entdeckt hatte , nun auch tat¬

sächlich überall in der Wirklichkeit aufzuspüren und zu beschreiben

waß . Er tat sich hierin niemals eenue , „ Es schmerzt mich unendlich ,

tausend kleine Gefühle und Gedanken , die wahren Stützen mensch¬

licher Philosophie , nicht mit Worten ausgedrückt zu haben . . . Ein

gelernter Kopf schreibt nur zu oft , was alle schreiben können , und

Jäßt das zurück , was nur er schreiben könnte und wodurch er ver¬

ewigt werden würde, “

Tichtenbergs rastloser unbeugsamer Wahrheits - und Selbsterken¬

nungsfanatismus findet seine Zußere Form in der vollendeten Natür¬

lichkeit und Reinheit seines Stils , in der ihm nur Lessing und Scho¬

penhauer ebenbürtig sind . Seine Sprache funktioniert mit der Fein

heit und Sicherheit einer Präzisionsmaschine ; jeder , auch der schein¬

har Nüchtigste Satz überrascht durch seine klassische Ökonomie ,

Durchsichtigkeit und Prägnanz . Sein Denken ist von einer , man

möchte fast sagen , zerleuchtenden Helle , dabei von jener Art

Nüchternheit , die das ausschließliche Privileg genialer Köpfe bildet .

Menschen von einer so außergewöhnlichen Natürlichkeit haben

immer etwas Zeitloses , Und daher kommt vs , daß die historischen

Züge seiner Zeit nicht recht auf Lichtenberg passen wollen , Er ge
hörte nur insofern zu ihr , als er ihr vollkommenstes Gegenspiel war .

Er war die andere Hälfte , das Supplement seiner Zeit , und die Zeit :

genossen dieser Gattung sind , sooft sie in der Geschichte auftreten ,
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immer die denkwürdigsten und eigenartigsten . Lichtenberg war der

scharfe Schlagschatten , den das Licht der Aufklärung warf , und es

ist eine der zahlreichen Paradoxien der Kulturgeschichte , daß dieser

Schatten länger und kräftiger sichtbar veblicben ist als jenes Licht .

Er war ciner jener Geister , die zu klar und zu souverän sind , um

allzu tätig zu sein . Es gibt einen Standpunkt der völligen Besonnen¬

heit , auf dem es nicht mehr möglich ist , zu handeln , Eine Sache

gänzlich durchschauen , bis zur absoluten Durchsichtigkeit , heißt

mit ihr fertig sein . Die Blindheit und Beschränktheit des mensch¬

lichen Geistes ist vielleicht gar kein so großes Übel , wie die Puossi¬

misten behaupten , Vielleicht ist sie eine Schutzeinrichtung der Na¬

tur , um uns lebensfähig zu erhalten . Denn die Unsicherheit ist einer

der stärksten Antriebe zum Leben , Besitzt aber ein Kopf einmal

jenen ungewöhnlichen Grad von Helligkeit , so wird die natürliche

Folge sein , daß er Jeden heftigeren Aktionsbetricb einbüßt ; auch

im Geistigen , Allcs um ihn herum : Menschen , Ereignisse , Erkennt¬

nisse , Zeitläufte , wird ihm völlig transparent , so daß er sich in der

ruhenden Betrachtung genügen darf , Er hat erkannt und bedarf

nichts darüber . „ Was wir wissen “ , savt Macterlinck , „ geht uns

nichts mehr an . ”

veren seine Zeit nie leidenschaftlich Par¬
SsDarum hat Lichtenberg

wiergriffen , er blicb immer in der Reservestellung eines kühlen Men¬

tors . Dies unterschied ihn von Lessing , mit dem er im übrigen die

vrößte Verwandtschaft besaß . Wenn ihn etwas Ärgerte , wurde et

schlimmstenfalls sarkastisch . Aber selbst durch seine schneidendsten

Satiren geht ein veheimer Zug von Gutmütigkeit und Indulgenz , wie

umgekehrt auch seine ernsthaftesten Äußerungen immer eine feine ,

oft kaum merkliche Linie von Spott und Ironie 7 Auen. Es ist jener

Spott , der den wahren Denker nie verläßt , Jene Uefe Überzeugung ,

daß nichts wert sei , wirklich ernst genommen zu werden , die selbst

einem so tragisch ringenden Geist wie Pascal die Bemerkung ent¬

lockte : „ de rat philusuphe se Moglke de 1a philosophie . ”

Der echte Philosoph ist dem Künstler viel verwandter , uls ge¬

meinhin angenommen wird . Das Leben gilt ihm ebenso wie diesum

als Spiel und er sucht Uie Spielregeln Zu ergründen ; nicht mehr . Auch

14 w
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or erfindet und g stalter , aber während der Künstler möglichst
. 1

yo ZerohnNetvice umd vichältize

Denker immer par einen einzizen Menschen : sich selber , den

St emptundene Philosophie
her in seiner yanzeı

ist nichts anderes ab ein autohieerapiikcher Roman .

Was Lichtenberg We , ch aus diesem Ge¬N

Welt der Dichtung , zumal de : satirbkchen

Zu begeben , war nicht ein Defckt , sondern ein Übers

schuß . Am völlig freien ( Gustal hunderte ihn seine stets wache

Kritik . Hierin berü rum mit Lesine , Auch Jieser

hätte nismals cin Drama euschricben , wenn 1 zu Sener Zeit cin

anderer besser gekonnt hütte . da es hm darum za tun war ,

3auch praktisch zu Zeigen , Wis er es Meine , war er genötiet , viS

Reihe von Paraiomen zu schaffen , die genau sa vll und genau 30
1Wong WETTE warn Wie alle Musterleisiunmiuen , nämlich : HN lahktisch

schr viel und künstlerisch schr Kr war der

A Roetsseur
der deutschen Pocsie und wollte niemals ihr on ! r SchauspielerS
sum , Aber auch im Theater bleibt bisweilen dem R arbssenr nichts

anderes übrig als auf die Bühne zu springen und die Sache einmal

olber vorzuspielen , nich : semen eroßen Menschen¬

Adarsteller hält , sonder alle theoretischen Erläute¬

rungen kein Tcbendiees BiLT von der Sache achen und daß or os

immer noch am besten machen kann , weil er der Gaschoiteste

Dies war der Vorzuz und Mangel aller I ssingschen " Cheaterstü

Lessing war zum Siückeschreiben zu gescheit .

Richtete

ing Lichtenberes Polemik mehr nach innen . B: Le haben gekämpft ,

ho hesines Hiterarische Aktion mehr nach auden , so

der eine draußen im Getümmel mit der Welt und ihren Meinungen ,
der andere in der Sulle und Einkehr mit sich selbst und SCINEN C1yC¬
nen Gedanken , Darum sollte man beide immer zusammen nennen .

Auf¬

Klärung “ , die In diesen beiden Männern eine wirkliche Aufklärung

Ste bilden vereinigt die wahre geistige Signatur der deutschen >

SeWescn Lt , Aber man kann nicht sagen , daß Lussinezs Name den
; . . .Ruhm Lichtenberes vordunkelt hat , denn das deutsche Publikum

weiß ja auch von Lessing nichts ,
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Lesine umd Lichtenberg dürchbrachen die SCHTWKOH der Au LE
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Mirunge auch darin , dal sic ielen I eidrich dem Großen souverä : 4

Öl es ey H 200007 . 1
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tolerierten , während Nisvolal und die

an , als cs bisher die
chenso dokirinär

Orilualoals 5 Wen a ] ultenriccherei ” , die

diesem Orden für alle Finsternis , Gewalt und Hinterlist auf Erden

verantwortlich machte , führte in fast allen Ländern Luropas zu den

rücksichtslosesten Zwangsmalßregehn Das Signal gab Pombal , der

Regenerater Portugals , dessen erobangelegtes RogierungspregTäimm

als einen der Hauptpunkte die Vornte hung der Jesuiten enchicht .

Ein Attentat auf den König gab den Vorwand : all o fesultengüter

wurden für den Staat beschlagnahmt , alle Angehörigen des Ordens

für Reballen und Ausländer erklärt und auf vwige Zeiten verbannt .

Auch sonst war Pormbal enereisch bemüht , das Land möglichst

rasch auf das Nivaau der mitteleuropäischen Staaten zu heben , in¬

dem er die Inquisitiongerichte abschaflte , Gewerbeschulen eta

blierte , in denen alle her umlungernden Knab - n so Jange festgehalten

wurden , bis sie cin Handwerk erlernt Hatten , durch Entlassung zah !

reicher müßiger Hofkreaturen die Finanzen rn yülierte , so daß stet¬

Geld in der Staatskasse war , eine Börse , cin grolies Kaufhaus , cin

Arsenal , eine Akademie der Wissenschaftun errichtete , die Straßen ¬
ad ; ;

del förderte , und dies allus gegen den
reinigung und den Buch ]

Willen der Aristohratie , des Volks und sogar
dus Königs , der nur

Gurch die . vor Kunspirationen und Mordanschlägen gelüuie
£

Sn Be Ha y nö " 05 auch alles wieder
MICH WÜüTUGL Da Jesson Gue stürzte v1 aUSIL db los WIGUC

ZUSTIMMEN ,

Fünf Jahre nach der Vertreibung aus Portugal verliehen die Ju¬

Suiten in Frankreich demselben Schicksal , Der König wollte den

Orden retten , indem er dem Papst vorschlug , ihn zu reformicren :

aber dieser sprach sein berühmtes : „Sint , ut sunt , Gut nOR Sb Balıı

folgten auch die übrigen bourbonischen Siaaten : Spa
wo Man

einen Aufstand in Madrid zum Vorwand nahm , Näpel un J Da:

Schliclich lich Papst Clemens dem Vierz
fl

den Orden aufzuheben , Im darauffolgenden Jahre starber , und man

‚hnıcn
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hecilte sich , auch dies den Jesuiten in die Schuhe zu schieben . Offi¬

ZIeH geduhler waren sie schließlich nur noch unter der griechischen

Katharina und dem protestantischen Fricdrich , der sich auch hier

die Gelegenheit zu einem Witz nicht entgehen Tieß , indem er nach

Rom schricbh , über den König von Preußen habe das päpstliche
Breve keine Gewalt ,

Unter diesen Umständen waren die Jesuiten darauf angewiesen ,

unter allerlei Deckformen und Falschmeldungen ihr Dasein weiter¬

zufristen und ihre Macht zu einer völlige unterirdischen zu machen .

Vor allem versuchten sie sich in allerlei andere Gesellschaften ein¬

zuschleichen , zum Teil in solche von völlig entgegengesetzter Ten¬

denz . Man traf sie nicht selten unter den Freimaurern und INu¬

minaten , und ihre Fähigkeit , alles sein , sich in alles verwandeln zu

können , von der wir im ersten Bande gesprochen haben , zeigte sich

noch cinmal aufs glänzendste : jetzt wurden sie sogar Freigeister
und „ Freunde des Lichts “ .

Der Gründer des Iuminatenordens , der Ingolstädter Professor

Adam Weishaupt , war selber ein Zögling der Jesuiten gewesen , spä¬
ter aber zu ihrem erbittertsten Verfolger geworden . Die zwei Grund¬

prinzipien der neuen Vereinigung , die sich binnen kurzem über

ganz Europa ausbreitete : straffe Organisation und strengus Ge¬

heimnis waren den Jesuiten abgelernt , wie überhaupt der ganze
Bund als eine Art Gegenstück und Widerpart des Jesuitentums ge¬
dacht war , Schr bald aber begannen Rechthaberei , Fitelkeit , mysti¬
scher Formelkram und Wichtietuerei in ihn einzudringen , und er

wurde eines der Hauptbetätigungsfelder des politischen Streber¬

tum , das sich in Ermangelung des Parlamentarismus damals noch

in solche Formen flüchten mußte . 1784 wurde er infolge jesultischer
Umtricbe in Bayern verboten , die Vertriebenen fanden aber in

anderen Ländern bereitwillige Aufnahme , Welche große Bedeutung
man ihm beimaß , zeigt cin merkwürdiges Buch Karl Friedrich

Bahrdis , eines Abenteurers und zweifelhaften Literaten ,der aber

eine Zeitlang cin ziemlich ausgebreitetes Renommee besaß : „ Briefe

über die Bibel im Volkston “ , erschienen 1782 : es schildert das

Auftreten des Heilands als eine raffiniert inszenierte Komödie der
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Essener , einer geheimen Gesellschaft , die schon damals überall ihre

„ Togen " ” echabt haben soll und in den Tendenzen und Praktiken ,

die ihr von Bahrdt zugeschrieben werden , schr deutlich an die Ilu¬

munaten erinnert ,

Während vom Iuminatenorden , der binnen weniger Jahrzehnte

an geistiger Auszchrung starb , heute kein Mensch mehr spricht ,

hat eines seiner rührigsten Mitglieder sich bis zur Gegenwart einen

wohlbekannten Namen bewahrt : es ist der Freiherr Adolf von

Knigge , der 1788 sein Werk „ Über den Umgang mit Menschen “

erscheinen ließ . Knigge war als ziemlich skrüupelloser Vielschreiber

einer der frühesten Repräsentanten Juner Buchindustrie , die sich

ledielich nach Verlegeraufträgen und Publikumswünschen orien¬

tiert , und teilte das Los aller Autoren , die bloß schreiben , um zu

gefallen , daß er nach einem halben Menschenalter bereits tödlich

langweilig war , weil es cben nichts Uninteressanteres und Geist¬

loseres gibt als einen Menschen , der denkt und gestaltet , was em

anderer haben will Eine Ausnahme machte nur sein „ Umgang mit

Menschen ‘ , von dem er selbst in der Vorrede sagt , cr habe ihn nicht

so Müchtig hingeschrichen wie seohl andere seiner Arbeiten . „ Ich

will “, fügt er hinzu , „ nicht ein Komplimentierbuch schreiben , son¬

dern einige Resultate aus den Erfahrungen zichen , die ich gesammelt

habe , während einer nicht kurzen Reihe von Jahren . ” In der Tat

ist das Werk nicht das , wofür es allgemein gilt : ein Kodex des guten

" Tons , sandern ein Beitrag zur praktischen Lebensphilosophie . Es

handelt , hausbacken und doch nicht ohne ein gewisses Raflinement ,

schlechterdines über den Umgang mit allem und allen : mit den

verschiedenen Temperamenten und Altersklassen , Ständen und Be¬

rufen , mit Eltern und Kindern , Verlichbten und Verheirateten ,

Freunden und Frauenzimmern , Gläubigern und Schuldnern , Leh¬

rern und Schülern , Fürsten und Jofleuten , Gelchrten und Künst¬

lern , Gästen und Gastgebern , Feinden und Geschäftsleuten , Die :

nerschaft und Nachbarschaft , ja sogar vom Umgang mit sich selbsi

und mit " Tieren . Angenehm und fNüssig , breit und banal , mit ver¬

stecktem Humor und gründlicher Kenntnis der menschlichen Ober¬

flächen geschrieben , enthält vs eine große Anzahl brauchbarer Leh¬
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Ten , die 011 SC DLVSTSLEGCHCh , aber immer vascheit , Im moralischen

Teilahlon

QGlZ UNVETAGCHTNDat , ı

hetorkch und hvsohri : ikeeh siad denn ceistPlietotrisch UN AVTORTIUSCD SI , den cs stHs DisWwoil .

j der Verfasser , wo cr unbedinete Aufrichüg¬
1

OTBEIUNS des SCIealskuti , Streben nach VoNomm :

1
rungsnchel Rech¬hen predigt , nur dem medichen ‚Aut

Tee aLktrier , Während er selber zweildies schr wohl weib , dal solche

Eigenschaften im ( Gesells Sic DH gar Dichts ZU suchen haben , wo

ste nicht als hohe ethische Qualitiien , sondern als Bolästigungsn wir¬

kon . Die meisten seiner Maximen können auch heute noch Gülür¬

keit beanspruchen , zum Bübspiel : Verbirg deinen Kummer ;

Ncht zu Iaut dem Gläch : ; enthülle nicht die Schwächen deiner Ne¬

benmenschen : eib andern Gelevenheit , „ Tünzen :] Syossiere ie ]DEMNMMENKSCHUT SID ANGETN FELCRSTLUL ZU SLANZUN ) INtETGSSIUTe CaCH

für andere , wenn du willst , daß andere sich für dich interessieren :

1a5 Jeden seine Handlungen selbst verantworten , wenn du nicht sohn

Vermund Pr ; suche nie Jemand Hicheruüch zu machen : denke daran ,

daß alle Menschen amfisiert sein wollen . Es fehlt sozar nicht an

Feinheiten , zum Beispiel , wenn davor gewarnt wird , jemandem zu

versichern , daß man ihn für gurmütig oder gesund halte , denn

beides werde von vielen als Belchligung empfunden , oder nichts¬

sagende Redensarten zu gebrauchen , wie : daß die Gesundheit ein

schäizbares Gut , das Schlittenfahren ein kaltes Verunügen und Jeder
Sich selbst der Nächste sen die Zeit schnell dal je und cine Aus¬

nahme die Regel bestätige , oder wenn empfohlen wird , alle fremden

Überzeugungen zu respektieren , denn man dürfe nicht vergsssm ,

Gub cas , was wir Auıklärung nennen , anderen vielleicht als Veriün

sterung erschemne , Und so wird man wohl sagen dürlen , daßdieses

berühmteste Buch der deutschen Aufklärung vollauf verdient , noch

heute von jedermann zitiert zu werden , und durchaus nicht verdient ,

von nahezu niemandem inchr gelesen zu werden .

Casino Neben den Iluminaten und Freimaurer gab es aber noch eine

Gotiostro Reihe anderer geheimer Verbindungen , die einen weniger harm¬

losen Charakter trugen , wie zum Beispiel die , Rosenkreuzer ‘ ‘ , deren

wirkliche oder angehliche Mitelieder schr cinträsliche Schwimde¬

leiten betrieben , Das Zeitalter war nämlich in den breiten Schichten

lange nicht so aufgeklärt , als es nach der philosophischen Publizistik
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den Anschein haben könnte . Die w anderbaren Erscheinungen des

Magnetismus und der Elektrizität beförderten bei den Halbgebil¬

deten keineswees eine Anaturwissenschaftliche Weltanschauung “ ,

sondern weit mehr den Glauben , daß es in der Hand des glücklichen

Experimentators Hege , das Unmöglichste möglich zu machen , Allc

Welt glaubte an die magnetischen Kuren , die vorechlich Propheten¬

„ abe verlichen , den sogenannten AMesmerismus , mit dem Mesmer

in Paris , Wien und anderwärts schr gute Geschäfte machte , Großen

Zulauf hatten auch die Wunderkuren und Feufelsaustreibungen

Gassners und die Geisterbeschwörungen des Kaffeewirts Schrepfer ,

der durch Selbstmord endete , Die beiden prominentesten Vertreter

dieses Gewerbes sind Jedermann bekannt : Casanova , der als inter¬

nationaler Hochstapler mindestens cbenso berühmt war wie als

Frauenverführer und , als Kabbalist , Astrolog und Nekromant um¬

herzichend , Verjüngungskuren , Goldmacherei und Wahrsagerei be¬

trich , und Cagliostro , der alle erdenklichen Arten von Zauberkün¬

sten und Spiegelfechtereien zu seinem Lebensunterhalt machte :

als sein Diener einmal gefragt wurde , ob der Graf wirklich dreihun¬

dert Jahre alt sei , anıwortete ern er könne keine Auskunft geben , denn

er sei erst hundert Jahre In seinen Diensten . Die " Technik , deren

Sich diese Virtuosen der Gaunerel bedienten , hat in Schillers „„Gel¬

sterscher “ “ eine üheraus packende und sachkundige Darstellung

sefunden : „ ihr einziges Kapltal ”, sagt Chledowski , „ war ihr Glau¬

be an die menschliche Dummheit , und dieses Kapital trug hohe

Zansen . >

Aber diese Zeit , in der nüchternster Rationalismus und krassester

Aberehuube , dreisteste Charlatanerie und echtes Prophetentum

ncbeneinanderliefen , hat auch den Gegenspieler Cagliostros hervor¬

eebracht : den Scher Swodenborg , dessen Gestalt , von Mitwelt und

Nachwelt gleich unverstanden und unerkannt , als cin erlauchtes

Rätsel durch die Geschichte schreitet . Während der weitaus größe¬

ron Hälfte seines Lebens war sein Antlitz der profanen Wirklichkeit

zugckehrt : seine ursprünglichen Basitieungsgebiete , auf denen or

Bedeutendes leistete , waren Mineralogie und Mathematik , Inge¬

nieurkunst und Hütteniechnik , bis ihm in seinem fünfundfünfzig¬
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schau vor

der Rufe “

sten Lebensjahr plötzlich die Erlkuchtung Lam : und von da an

pflegte or nur noch den Verkehr mit den höheren Welten . Daß cr

außergewöhnliche okkulte Gaben besaß , ist vichech urkundlich be¬

Zeuet : yon den Seclen Verstorbener erfuhr er Einzelheiten , die ihm

unmöglich vorher bekannt gewesen sein konnten , der Königin von
Schweden teilte er Dinge mit , die niemand außer Ihr wußte , und
in Gotenburg sah er den genauen Verlauf einer Feuersbrunst , di

um dieselbe Stunde in Stockholm ausgebrochen war : erst zwei Tacc

Uten , O5Später trafen Augenzeugen cin , die seinen Bericht be

er auch in dauerndem und vertrauiem Umgang mit Engeln stand ,

Ist natürlich unkontrollierbar ; er selber Lat cs Jedenfalls geglaubt ,
Als seine Mission betrachtete er die Vollendung der christlichen

Kirche , die allgemeine und Aegtciche Begründung der Wahrheit

und Liche unter den Menschen : dies nannte er das neue himmlische

und irdische Jerusalem , " Driniät , Rechtfertigung und Sundenfal

faßte er als bloße Allegorien , Das Jenseits süalı er In seinen Visionen
als eine Donblette des Diesseits , die alle Erdenverhältnisse wieder

holt , nur verklärter und geistiger und unter Aufhebung der rohen

Körperlichkeit , aber gleichwohl so ähnlich , daß vicle Geister ihren

Übergang in die andere Welt gar nicht bemerken ; höchst wahrschein¬

ch aber galt ihm dieses Reich , das wir heute etwa die Astralsphär
nennen würden , nur als cine Ubergangszone , Emerson nennt il :
Ed . .

hi Se 2 ;den letzten Kirchenvater : hingegen ist im kant in seiner berühn : ¬

un daure „ räume eines Geisterschers “ , die ihn . noch zu seinen

Lebzeiten erschienen , als Schwärmer und Kızy hantasten hinstellt .
. Sn ;nicht völlig gerecht HOWOTUCN ,

In dem Nachfolger Friedrichs des Großer , seinem Neffen ITicc¬

rich Wilhelm dem Zweiten , I stop die Mystik , allerdines die falsche .

sogar den Thron , Der nene Monarch , nicht unbe geht , aber energie¬
los und genußsüchtig , fand bald in dem gewissenlosen Wöllner

seinen Tartüffe und in dem gerichenen Bischotiswerder seinen Caghic¬
SW0 , Dieser gewann ihn für den Resch hreuzetorde n, während jener
ihn zum Obskurantismus bekehrte , unterstützt durch abenteue : ¬
Hche " Potunbeschwörungen , die in seinem Hljuse stattfanden : bei

U: ed r
EINer von ihnen erschien , von cirem Bauchredner Cdargestu
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Schatton Julhu > Casarı , um at dem König persönliche Rücksprach :

zu nehmen . Unter dem Einfluß Wöllners erlicß Friedrich Wilheln :

des resktionäre Religions - und Zensuredikt , dem sogar Kant zum

Onfer Kch indem an ihn das Verbot reine , sich über religiös .

Geenstände Öffentlich zu äußern , Die kurzsichtigen und engher¬

; VL ; N . ; An

Gen Maßnahmen des neuen Regimes Waren so Wenig zeitgemäß ,

34 sie nicht einmal von den ausführenden Beamten unterstützt

1WEwurden : der preubische YZensor in einer Schmähschrift den

N a > AT 7 ; M 1 . . x . 1l.wy . N N
Schlußsatz Wehe dem Lande , dessen Minister Esel sind ! " passıeren

Ge und darüber von Wöllner zur Rede gestellt wurde , ANnLWOTTeLIG 077

Hätte ich vieleicht JIrucken Lassen sollen : wohldem Lande , dessen

\ finister Feel sind } Wie das bei oberTichlichen Naturen nicht

selten vorkommt , verband sich in Friedrich Wilhelm mit dem Awvsti¬

war ein großer stattlicher Mann
mas eine starke Sinnlichkeit .

=.
von überentwickelter Vitaliuät : das Volk nannte ihn den Dicken ,

Ge Zarin Katharina weniger Jovial einen Peischklumpen . Die

Öühere Frau des Kammerdieners Rietz , Zur rin Lichtenau er¬

hoben , spiche an sIncm Hofe die Pompadourrolle , indem sie nicht

nur als ofüzielle A Lätresse , sondern aue } als eine Art ) arems¬

vorsteherin fungierte . Dancben war der Könige , obgleich mit einer

Hessischen Prinzessin Teiriuim vermählt , mit zwei anderen Damen ,

incm Fräalehr von Vol umd einer Geälims Dönheit , Hinkhändig gu¬

Lerisierte ihr im seiner . Hetoire secrete de La
raus , \ lirabeau ch

‘ our de Berlin ohne Jedes Wohhbwollen , aber nicht unzüuirchend ,

indem er sc hrich , daß sein Wesen aus drel Grundeigenschaften Zu

20 Falschheit gegen Jedermann , doc für Gewandt
STIEG HEUSULZE SurE

heit ansche , Kigzenlicbe , die sich beim geringsten Anlab verletzt

laube , und Verchrung de : Goldes , die weniger Gelz sel als die

heidenschaft , cs zu besitzen , Einige Hebenswürdiee Züge sind 1:

1: . N . 34 Ss Sn
diesem Porträt unterschlagen , aber im ganzen hat die Goschicht «

Mirabeau recht vereben , der den damaligen Zustand Preußens al¬

Fäiulnis vor der Keifet bezeichnete und dem Staat cinen Tasche ?

Wicdergane prophezeite .
Wir haben bereits darauf hingewiesen , daß das wontzchnte Jahr - P-7

Hundes : besonders zahlreiche Persönlichkeiten vor Dedeutunen und



bigenart sul dem " Thron erblickt hat . Zu diesen mul auch Josef
der Zweite verechnet werden , obwohl sein populäres Bild , wie vs

nicht nur in Volksstücken , sondern auch in Schulbüchern noch im¬

mer zäh " otechalten wird , nichts ist als cin Ieeres verlogenes Kli¬

schee , nach Jerselhen Technik angefertiet wie die Glaube - Lich . ¬

Hofnung - Buntidrucke , die unsere Seifenschachteln schmücken .

Im Bewußtsein des Halbgebildeten ist Kaiser Josef vor allem um¬x

woben von der strahlenden Gloriele der Toleranz . Nun hatte abe :

Jene Toleranz des achtzchnten Jahrhunderts , wie wir bereits dar

elegt haben , ihre recht eieentümlichen Seiten , die bei Kaiser Jose !7
7 anz besonders stark hervortraten . Während sonst das „Sortiter Ir

re suazıiter im mode “ als Grundsatz einer kluezen Rosierungskunsi
«il , kann man sagen , daß Josct der Zweite gerade das umeekehrte

Prinzip befolgte : die mildesten , freiheitlichsten und imenschen¬

freundlichsten Tendenzen führte er mit unnachsichtlicher lüirte¬

Einseitigkeit und Unduldsamkeit durch . Fin starrer Doktrinaris¬

mus , verschärft durch hereditären habsburgischen Kigensinn , war das

Bestimmende in seinen Reformen , so daß er in vielen Punkten als di .

Verzerrung , ja Karikatur Friedrichs des Großen erscheint . Schlö¬

er , der einflußreichste und urteilsfähigste Publizist des Zeitalters .

nannte denn auch rundheraus sein System yStuartisieren " , wom :

UT sagen Wollte , daß es in seiner Sclbstherrlichkeit und Willkürlich¬

kon von der Remlerungsweise der Stuüarts im Prinzip nicht ver¬
‚chieden seh Kr war Demokrat und Despot in einer Person und um

so mehr Despar , als er über den Auftrich des moralischen Borech

Hgungsgefühls vyorfüezte oder zu verfügen glaubte , Die Eingriffe in¬

Privatleben , die von der Dospotie auszugehen pflegen , sind im

Einzelfall oft besonders empören . d , aber sie erfolgen nur launcnhaft
und veleeentlich : die Unterdrückungen , die die Domokratic verübt ,
ind in der Revell wenizer aufreizend , aber viel prinzipieller und

allgemeiner , Kommt beides zusammen , 80 ist die Freiheit bis au ?

den Tetzten Rust verschwunden . Während der Liberalismus 3

England , in Frankreich , in Amerika die Forderung des dritten Stan¬

des , der Lebensausdruck des herautkommenden Bürgertums ist , das

ich seiner Mach : bewußt wird acht er in Österreich , wie Hermant



Bahr in seiner bereits mehrfach erwähnten Monographie Wien ”

mit großem Scharfblick konstatiert , der Entwicklung des Bürger¬

ums vorher : „ Er ist kein Bedürfnis , er jet cin Luxus ; er wächst

nicht im Lande , er wird importiert ; er ist ein Versuch , Jie Grundsätze

des politischen Lehens statt aus der eigenen Notwendigkeit ats

fremden Büchern zu holen, ”

Und so kehrt sich denn , wenn man Friedrich den Zweiten und

Josch den Zaveiten etwas näher miteinander vergleicht , die traditie¬

nelle Vorstellung um : der strenge alte Fritz erscheint nal der Tdea¬

list und Ästhet , der Liberale und Individualist , während der gute

Kaiser Josef bei aller Freigeisterel Keineswegs das war , was Nietzsche

einen „ dreien Geist “ nennt , und bei allen seinen modernen Mensch¬

lichkeitsideen doch weit davon entfernt war , ein wirklich humances

Regime zu führen : er hat das damalige mittelalterliche Kriminal¬

recht noch verschärft , das österreichische Spitzelsystem noch weiter

ausgehaut und die Zensur schr reaktionär gehandhabt : die schreck¬

lichen Räuber ‘ zum DEP
waren während seiner ganzen Regic¬

rung verboten , W ährend der Preußenkönig den bekannten Satz

aufstellte : „ Ciazetten , wenn sie Interessant sein sollen , müssen nicht

geniert werden ‘ , war In Österreich von einer Pressefreiheit keine

Rede und das Publikum in seinen publizistischen Bedürfnissen auf

die Wiener Zeitung ” angewiesen , die nichts als amtliche Nachi¬

lichten und von oben inspirierte Artikel brachte . Nur über den Kaiser

SClber durfte man reden und schreiben , was man wollte .

In Österreich pflegen sich Ja zumeist die ernsten geistigen Zeit¬

arömungen in Form einer seichten outrierten Mode zu äußern .

Und so har denn auch Kaiser Josef die zeitgemäßen Vendenzen , die

dich in Friedrich dem Großen am glänzendsten verkörperten : den

„ Absolutismus zum Besten des V Oolkex ” , die Realpolitik , den Zun¬

iralismus , die Germanisierung , die uniforme Behandlung aller Staat - ¬

bürger entschieden übertrieben . Besonders sein Zentralismus , diese

für Österreich so verhängnisvolle Idee , hat viel Unheil gestiftet . Ks

kann keinem Zweifel unterliegen , daß Zentralisation aller Verwal¬

tungsgebiete In einem aus mehreren Nationen gebildeten Reichs¬

körper ein Unding ist , ja es ist sogar die Frage , ob sie nicht über¬
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haupt für jedes , auch das homogenste Staatswesen große Nachteile

bringt : das Boispiel Frankreichs , wo die Zentralisationswut zu

allen Zeiten and unter allen Regierungen grenzenlos war , kann

jedenfalls als ( Gegeninstanz gelten ,

Als man Friedrich dem Großen den Tod Maria " Uheresias mit¬

“ teilte , war sein erstes Wort : eofld um nowsel ordre des choses tt Die

neue Ordnung erstreckte sich auf fast alle Gebiete , Die AdcHaun
vyurden vor dem Gesetz den Bürec :5 chen gleichgestellt , Das spa¬

nische Zeremoniell wurde cbenso abgeschafft wie die spanische Hoef¬

tracht ; der Kabper iruz auch bei den feierlichsten Anlässen niemal :

etwas anderes als die einfache Felduniform , sogar ohne Ordensstern .

auf Reisen mit Vorlicbhe das Wertherkostüm , das selbst in den kon¬

servanıveren Dürgerkreisen noch verpünt war , Alle Prozesstonen und

Wallfahrion wurden verboten , die Folertage erheblich vermindert .

die Brüderschaften aufgehoben , die RIO und Kirchengüter säku

larisiort , Diese katastrophalen Eingriffe veranlaßten den Papst zu

Tom sensationellen Schritt , persönlich nach Wien zu kommen , wo

or vom Kaiser chrfurchtsvoll em pfangen wurde , aber nichts erreichte .

Um für die ausgebreitete Fürsorgetätigkeit des Klerus einen Er

satz zu schaffen , wurden aus dem Erlös des verlüßerten Kirchen¬

besitzes staatliche Krankenhäuser , Armenhäuser und Findelhäuser

errichtet , die aber keinen schr guten Ruf genossen . Die Universi¬

täten wurden aller ihrer Sonderrechte beraubt und vollkommen ver¬

staatlicht , schr zu ihrem Nachteil : denn die neue Unterrichtsord¬

nung machte sie aus wissenschaftlichen Forschungsinstituten zu blo¬

Ben Vorbereitungsanstalten für künftige Beamte : es wurden nur June
Fächer gelehrt , die hierfür in Betracht kamen , und von elend be¬

zahlten Professoren , Viel geschah hingegen für die Volksschulen ,

deren Zahl und Qualität beträchtlich gesteigert wurde ; aber auch;
hier herrschte das mechanische Reglement der Joselinischen Zwangs¬

aufklärung : die Einteilung der Lektionen war so genau vorherbe¬

>timmt , daß man in Wien in jeder Minute wußte , welche Seite des

Lehrbuchs jetzt von den Schulkindern der ganzen Monarchie ge¬
1seh werde : „ Gerecchter Gout “ , klagt Mirabeau , der hierüber be¬

richtet , „ sogar die Seelen wollen sie in Uniformen stecken ! Das ist
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der Gipfel des Dosperismus ! ” Es sollte eben von heute auf morgen

und ohne daß man sie gefragt hätte , eine klerikale Buvölkerung in

eine liberale , eine bäuerliche und kleinbürgerliche Gesellschaft in

Cine bürokratische verwandelt werden .

\ m allerunangebrachtesten aber waren , wie gesagt , die Versuche ,

diese bunte Erbmasse von deutschen , ungarischen , polnischen , tsche¬

NAhoslowakischen , serbokroatischen , ruthenischen , rumänischen und

!alienischen Länderfetzen , die , wenn überhaupt ,nur als Föderativ¬

araat Tebensfähie war , zu einem Kinheitsstaat zusammenzuschweißen .

„ Die deutsche Sprache ” , dekretierte der Kaiser , „ ist die Universal ¬

sprache meines Doichess * sie wurde in allen Schulen und Amtern

der Monarchie zum obligaten Verständigungsmittel erhoben , Diese

ZWANSSWOISC Geormanisierung , «die sich auf alle Länder mit Ausnahme

Belgiens und der Lombardel erstreckte , verfolgte keineswegs natio¬

nalistische , sondern bloß zentralistische Ziele , Ja der Kaiser , dem

Zuge der Zeit folzend , kosmopolitisch orientiert war , erregte aber

nichtsdestoweniger überall die größte Erbitterung . Denselben „ Ab¬

sichten diente die Aufhebung aller kurporationen und Zünftte ,

ständischen Privilegien und provinziellen Sonderrechte und über¬

haupt jeglicher Sclbstrerwaltung , Auch der Kirche , die er nach

anglikanischem oder gallikanischem Muster zu reformieren wünschte ,

war der Kaiser nur wegen ihrer Autonomie feindlich gesinnt . Er

war nicht bigott wie selne Mutter , die von jedem Untertan , sogar

on Kaunitz , den Beichtzetiel verlangte , aber doch gut katholisch :

seine antiklerikalen Maßregeln , die ihn am populärsten und ver¬

haßtesten gemacht haben , entsprangsn wiederum nur seiner Zen¬

tralisationssucht , seiner Staats - oder vielmehr Selbstvergötterung .

Die Geistlichen sollten nur noch Staatsbeamte sein , als ob die

Seelsorge eine Abart der Forstpflege oder des Postdienstes wäre .

Das Schlimmste aber war , daß alle diese radikalen Projekte nur

halb ausgeführt wurden , wodurch sic bloß Unruhe und Mißver¬

ynügen erzeugten , olınce die Vorteile eines völlizen Neubaus als

Entschädizung zu bieten . Die Tast , mit der sie in Angriff venommen

wurden , Lihmte ihre Wirkung und lieb sie trotzdem besonders ge¬

1 : ; ; Sf 3 A ( Seaße 4ls er
hässig erscheimen . Dies Inte offenbar Friedrich der Große , als or
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Vom Kalser sagte : „ er tut den zweiten Schritt vor dem ersten “

Noch heute erinnern Denksteine und Porträts in manchen Öster

reichischen Bauernhäusern daran , daß die Landbevölkerung In ihm

ihren großen Wohltäter erblickte : und doch war selbet die Auf¬

hebung der Leibeigenschaft nur cine halbe Befreiung , denn sie bı

lcß die Bauern unter der Patrimonialgerichtsbarkeit , die sie de

Willkür der Gutsherren auslieferte , Ebenso unvollkommen blieben

die Bemühungen des Kaisers um die Hebung des Handels und Ver

kehrs : er gab ihn zwar im Innern des Reiches frei , emanziplerte ihn

aber doch nicht von der Tyrannei des Merkantiliemus , indem er alle

ausländischen Waren mit schweren Einfuhrzöllen belegte und Roh¬

stoffe nicht ausführen ließ . Auch seine Bestrebungen , die Steuecrlası

Zu verringern , waren bloße Velleitäten : in Wirklichkeit sah er sich

durch das ständige Defizit und den unglücklichen Türkenkriee we¬
nötigt , mehr Abgaben vorzuschreiben als seine Vorgänger , Diesen

Kricg war einer seiner größten Fchleritfe , schon als bloße Absicht ,
denn wenn er seine so tief einschneidenden Reformen in Ruhe

durchführen wollte , mußte er seinem Reiche alle Erschütterungen
von außen ersparen . Dazu kam aber noch , daß er militärisch voll¬

kommen talentlos und , als Folge davon , allen Berabungen unter
den Führern , zum Beispiel Lauden , abeeneiet war .

Auch die Joschinische Diplomatie , die sich für Realpolitik hielt .

war nichts weniger als glücklich , Sie fußte auf dem schr einfachen

Prinzip , alles einzustecken und nichts dafür herzuscbhen . Man wollte

Bayern haben , sich am Balkan expandieren , das Elsaß erobern , in

Italien Erwerbungen machen , Alles dies wollte man womöglich auf
einmal und ohne die geringsten Zugeständnisse an Preußen , Frank¬

reich , Rußland oder irgendeine andere Macht , Der Fifckt war , daß

man Bayern nicht für Beleien eintauschte , sondern auch dieses ver¬

lor , daß man sich mit Preußen nicht verständiete , sondern später
auch noch die Hauptlast der französischen Invasion am Rhein zu

tragen hatte , daß man am Balkan keinen festen Fuß faßte und hei
der zweiten Teilung Polens leer ausging , Schon während der Mit¬

Fegentschaft Josefs führte diese monströse Art , Politik zu machen .
ZU einer empfindlichen Blamaee , Die älteste Linie der Wittels¬
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bacher war ausgestorben und Bayern Bel an die Pfalz . Der Kurfürst

erklärte sich bereit , gegen eine Geldentschädigung den ‚Ansprüchen ,

die der Kaiser auf große Feile Bayerns erhob , seine Anerkennung

zu geben , Die Österreicher rückten ein , was aber nur zur Folge hatt ,

daß Friedrich der Große sofort mobilisierte und seinerseits in

Böhmen einmarschierte , wo er und Laudon sich solange untätig

zegenüberlagen , bis Marla " Uheresia hinter dem Rücken ihres Sohnes

den Teschener Frieden zustande brachte , der Preußen die Erbfolge

in Ansbach und Bayreurch , Österreich nichts als das kleine Innviertel

eintrug : die Soldaten nannten diesen Feldzug „ Kartoffelkrieg ” und

Zasetschgenrummel ” , weil er nur in Requisitionen von Tichens¬

mitteln bestanden hatte , Nun brachte Josef den Tauschplan aufs

" Dapet : Österreich sollte Bayern , der pfälzische Kurfürst Belgien als

„ Königreich Burgund “ erhalten , Aber hierdurch brachte er nicht

nur Preußen vegen sich auf , sondern auch England , das sich gemäß

sinem Prinzip , daß Belgien nie an Frankreich fallen dürfe und sich

Jaher stets im Besitz einer starken Alilitzärmacht befinden müsse ,

zum Widerstand aufgefordert sah . Friedrich der Große aber stiftete

den Deutschen Fürstenbund „ nach demeinstigen schmalkaldischen ” ,

dem Sachsen , Hannover und „ ahlreiche Kleinstaaten beitraten . Was

weder gegen Richelieu noch gegen Ludwig den Vierzehnten ge¬

lungen war , der Zusammenschluß halb Deutschlands zum Schutze

des Reichsbestandes , wurde durch die unkluge " Taktik jenes Mon¬

archen bewirkt , den das Reich offiziell sein Oberhaupt nannte , So

hat Friedrich noch cin Jahr vor seinem " Fode , obschon von seinem

nartikularistischen Interesse geleitet , dem gesamten deutschen Volke

ine große Wohltat erwiesen . Die exponierten Niederlande be¬

Arohten zwar das Reich in der Nordflanke , waren aber für Österreich

nur cin schr problematischer Besitz und gingen auch in der " Tat

bald darauf verloren , während das arrondierte Bayern eine große

Lebensfähigkeit besessen hätte . Durch diese Erwerbung hätte der

Habsburgerstaat sich mitten ins Reich hineingeschobhen und eine

fast unüberwindliche süddeutsche Großmacht gebildet . Nicht nur

die preußische Hogemonie , sondern jede Lösung der deutschen Frage

unter Ausschluß Österreichs wäre dadurch unmöglich geworden
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Die Papier¬
tevolutien
von oben

und die Fremäherrschaft der habsburgischen Kaiser über Deutsch .

land damit nicht nur verewigt , sondern auch im Laufe der Zei :

von einer nominellen zu einer wirklichen erhoben worden .

Am Ende seiner Regierung sah der Kaiser seine Gebiete von aller

Sciten her bedroht : Abfall der Niederlande , Aufstände in Galizien .

Ungarn und Sichenbürgen , Gärung in den deutschen Erblanden .

besonders im klerikalen "Tirol , feindschlige Haltung der französischer

Revolutionsregierung , des gekränkten Papstes und der arywöhnt¬
schen italienischen Fürstentümer , dauernde AliDerfolge gegen die

" Türken und Gufahr einer großen nordischen Koalition Eneland¬

Molland - Schweden - Polen , Er selbst echrich kurz vor seinem " Tod

an Kobenzl : „ Nic hat cs einen gefährlicheren Augenblick für die

Monarchie gegeben, " Die Errettung aus diesen Krisen war nur
semmem Nachfolger zu Janken , seinem Bruder Leopold dem Zweiten ,

sinem stetigen , vorsichtigen , überlegenen Politiker und Meister

im Klug lavierenden Zawarten oder , wie man damals sagte , „ Tom¬

porisieren “ , zugleich einem der bizarrsten Habsburger , die je auf

cm Throne gesessen sind : obgleich Alcin , schwächlich und häßlich ,

war cr von einer ausschweifenden sexuellen Bogohrlichkeit , hielt

sich einen internationalen Stab von Aätressen und ein pornographi¬
sches Kabinett und starb schon nach zweijähriger Regierung am

übermäßigen Gebrauch erotischer Stimulantien .

Im Grunde war Josef der Zweite bloß ein besonders stark profi¬
lierter Vertreter des typisch Österreichischen Bürokratismus , jener
Weltweisheit , die sich bereits zufrieden gibt , wenn sie alles genau
schriftlich aufgezeichnet hat , indem sie glaubt , daß cs dann schon

da ist , Die Joscefinischen Reformen waren die schr harmlosen und

schr gefährlichen Spiclereien eines Kaisers , bloße Modelle und At

rrappen , Dekorationsskizzen und Szenarien , Figurinen einer Reor¬

ganisation , die nie wirklich zur Aufführung kam , Die Ppotemkinschen
Dörfer , die ihm Katharina in Cherson vorfü arte , durchschaute er

sofort , wie vcsihm überhaupt im Leben keineswegs an gesunder Beob¬

achtungsgabe fehlte ; aber diese waren doch wenigstens Aulissen ,
seine Dörfer bloß auf dem Papier , So bestand denn auch seine ganze
Regierung aus einer unüherschbaren Kette von Zirkularen , Verord¬
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nungen , KErlässen , Jie einander überstürzten , kreuzten , widersprä¬

chen , überspitzten . Daneben überzog cin dichtes Netz von Geheim¬

polizisten , Spionen und „ Vertrauten ‘ das Land , um die Durchtüh¬

zung zu überwachen , die Aufnahme zu beobachten , die Wider¬

stände zu registrieren .

Der Grundzug semes Wesens War nämlich , trotz scheinbarem

ealismus und Drang nach oben , eine extreme Nüchternheit und

Trockenheit , Kälte und Prosa , Er war , Im Gegensatz zu Friedrich

dem Großen , völlig amusisch , die Literatur für ihn nur cin Hebel

der Aufklärung , wie er sie verstand , nämlich der Verbreitung nütZ¬

Scher Kenntnisse und liberaler Ansichten , Das freigelstige Schrift¬

tum . das unter seiner Patronanz blühte , stand auf dem allerunter¬

son Niveau elenden Traktatgewäsches und Hurder sagte von ihm .

er habe im Grunde genommen den ganzen Buchhandel für cinen

Köschandel anzeschen , Er suchte Voltaire nicht auf , als er die Ge¬

and von Ferney passierte , und konfiszierte die deutsche Arsgabe

seiner Werke , Wercher kam in Wien abs Praterfeuerwerk , in Linz als

tragisches Ballett zur Aufführung : das Buch aber war verboten . In

Jen Theatern dominierte die roheste Clownerte : worin ihre Pomten

rÜx«
bestanden , zeigt ein Wiener Tarif , der als Tonorar für Jeden Sprung

ins Wasser oder über eine Mauer einen Gulden , für eine Ohrfeige ,

einen Fußtritt oder Begießben 34 Kreuzer festsctZt . Das vom Kaiser

ins Leben gerufene und reich dotierte Wiener Hof - und National¬

( heater „ nächst der Burg ‘ “ blich vom Geist der Zeit völlig unbe¬

rührt und suchte seinen Ehrgeiz in der Aufführung leerer Rühr¬

stücke und ‚Amüsierstücke Im ( G: nte Schröders , Tiflands und Kotzu¬

hues ,

So hat er es eigentlich niemandem recht gemacht : weder der Re¬

aktion noch der Aufklärung , woder dem dritten Stand noch den

Privilegierten . Dar Grund lag weder in seinem Willen , der gut , noch

in seinen Ideen , die vernünftig waren , sondern in seinem Mangel

an echter Menschenkenntnis , wir können auch sagen : an Phantasie ,

Kr besaß nicht die Gabe , sich in die Seclen seiner Untertanen zu

versetzen und so ihre wahren Bodürfnisse zu orFaten . Man be¬

ann sich daher bei all seiner eifrieen RAdlichkeit schr bald die
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Das Ende
Polens

Frage aufzuwerfen , die cine Flugschrift vom Jahre 1787 als Titel

führte : Warum ist der Kaiser Josef bei seinem Volke nicht be¬

licht 3

Und doch hat die Nachwelt einen gosunden Instinkt bewiesen ,

als sie gerade ihn aus einer langen Reihe von fruchtbareren Hert¬

schern herausheob und in ihm etwas Besonderes , cine Art Helden¬

und Märchenfigur sah . Denn er besaß eine Kigenschaft , die unte

den Fürsten und Machthabern dieser Erde höchst selten ist : er war

modern . Auf einem alten Jegitimen Herrscherchron war er ein alles

umwandelnder und erneuernder Revolutionär . Und daß auch er an

sich die Wahrheit erfahren mußte , daß auf dieser Welt nur einer das

Recht hat , Revolution zu machen : nämlich das Genie , gerade das

macht ihn zu viner tragischen und rührenden Gestalt . Dieses ewie
Suchende und schmerzyoll Unerfüllte , diese Stiefkindschaft des

Schicksals verleiht ihm ein unzerstörbares Aroma von Romantik und

Povsie , Die Menschheit hat , und darin liegt sicher eine Art Gerech¬

tigkeit , allemal den unglücklichen Licbhabern des Lebens ein treue¬

res und licbevolleres Andenken bewahrt als den Erfolgmenschen ,

Jedes Kind weiß heute noch von Kaiser Max , dem Terzten Ritter

zu erzählen , während sein ungleich mächtieerer Nachfolger , Karl

der Fünfte , in die Geschichtsbücher verbannt ist . Und noch für

lange Zeit wird der weitaus populärste Bayernkönig jener phanta¬
stische Ludwie der Zweite bleiben , dessen Reglerungstaten darin be¬

standen , daß or die Staatsgelder für kindischen und guschmacklosen

Theaterprunk vergeudete und die Aspirationen Bayerns auf die

deutsche Hegemonie endgültig preisgab . In diesen und ähnlichen

Dingen erweist die Menschheit ein großes Foingefühl , wie sie denn

überhaupt nur in ihren einzelnen Exemplaren unerträglich zu sein

pflegt , während sie als Ganzes zweifellos ihre Qualitäten besitzt .

Neben Friedrich dem Zweiten und Josef dem Zweiten steht Ka

tharina die Zweite , die ebenfalls die stärkste monarchische Wirksam¬

keit entfaltete , Sie war durch einen von ihr inszenierten Staats¬

streich zur Regierung gelangt , während sie an der Ermord uny ihres

Gatten aller Wahrscheinlichkeit nach unschuldig war . Sie regierte
vollkommen absolutistisch ; die von ihr einberufene vesetzgebende
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Versammlung war eine bloße Komödie und Konzession an den Zeit¬

zeist . Von Josef dem Zweiten unterschied sie sich durch ihren klaren

Weltblick , der nie Unmögliches ins Auge faßte , und ihr Iehhaftes

( ateresse und Verständnis für das veistige Leben der Zeit , Sie stand

in dauernder Korrespondenz mit Diderot , d ’ Alcembert , Voltaire und

deren literarischen Koryphäen , die sie alle an ihren Hof zu zichen

suchte und durch reiche Geschenke und Pensionen auszeichnete , und

war sclbet Schriftstellerin , Gleich Friedrich und Josef besorgte sie

mit einer unverwüstlichen Arbeitskraft alle Reszierunssgeschäfte

persönlich : „ Madame “ , sagte ihr einmal der geistreiche Prince de

Liene , nich kenne kein Kabinett , das kleiner wäre als das russische :

x erstreckt sich von der einen Ihrer Schläfen zur andern . “ Durch

ihr geschicktes Vorgehen und Zurückweichen und ihre mit Bieg¬

samkeit gepaarte Zühlgkeit war sie in der Balkanpohitik viel erfolg¬

reicher als Josef , Ihr Ziel war Konstantinopel . Dies erreichte sie

nicht , aber es kam unter ihrer Regierung zu den drei polnischen

Teillungen .

Die Katastrophe dieses Riches war seit langem fällig . Es war

schon allein Jadurch lebensunfühig , daß cs bei seiner riesigen Aus¬

dehnung eine unverhältnismäßig kleine und noch dazu wertlose

Küste besaß . Dazu kam die unmögliche Verfassung . Der König

wurde jedesmal durch rumultuarische Wahl bestimmt und besaß

fast gar keine Rechte , Das Zen Sein ” Kustaltete jedem Land¬

boten , die Tütigkeit des Reichstags Jahmzuleszen , ja cs bestand so¬

var die Bestimmung , daß , wenn ein einziges Gesetz durch einen der¬

artigen Einspruch nicht zustande komme , auch alles vorher Bo

schlossene ungültig sel , und es war natürlich schr Teicht , ein solches

Gnzelnes Veto zu erkaufen . Man sprach daher schon zu Anfang des

Jahrhunderts von der „ königlichen Republik Polen ” , die man aber

auch ebensogut eine königliche Anarchie hätte nennen können , Das

Recht des bewatfneten Widerstandes war dem Adel , der „ Schlach¬

14 ° , sogar verfassungsmäbig gewährleistet . Die Bevölkerung bestand

aus einigen großen Familien von ungeheuerm Reichtum , CINCH

vÄnzlich verschuldeten Betteladel und zu ncun Zehnteln aus vollig

entrechteten Leibeigenen , In denen , wie George Forster Im scmen
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„ Ansichten vom Nicderrheint " sagte , die polnischen Edelicute bei¬

nahe die letzte Spur von Denkkraft eeiiller hatten : dazwischen gb
es nur fesutten und Juien und fast gar keinen Bürgerstand , Brann : ¬

x.wein , Spiel und Syphilis warun die Mächte , die dieses aritterliche

Volk sot Jahrhunderten beherrschten : scHht im Ausland waren die

Polen als die verwezensten Iissardeure alleemein berüchtiet , Auch

ihre Bestechlichluit war Sprichwörtlich und hat die Feilune nn schr

orlkeichtert , wenn nicht überhaupt ermöglicht : die Teilunssimnächt .

tührten für diesen Zaveck eine eisene vzemeinsame Kasse Während

die Bauern im tiefsten Elend verkamen , lebten die wenigen Be

güterten in einem auyschweitenden Luxus : so cab zum RB ispie ]Ei

1759 der Fürst Karl Radziwill cin Fest für viertausend Personen .

dessen Kosten nach dem heutigen Geldwert etwa vier Millionen

Mark beirügen , Es gab keine Post , fast gar keine Apotheken und

Schulen und nur herumzichende Handwerker , Sagen noch im

vanzen Lande WöHe .

4Bel der ersten Teilung verlor Polen , das ursprünglich fast anderi¬

halbmal so groß war wie Frankreich , etwa em Drittel seines Besitzer .

Rußland bekam territorial am meisten , war aber eigentlich durcel :

den Handel benachteiligt , denn vorher war das ganze Königreich
Polen nicht viel mehr als eine russische Provinz gewesen , Preußen

urtoichte durch seine Erwerbungen die vorteilhafte Verbindung

AWischen Ostpreußen und Pommern , erhielt aber noch nicht den

Hafen Danzig und ( ie Festung Thom . Für Westpreußen war de :

BesitzwechsT ohne ZweifT ein Glück , denn gleich nach 1772 wurde

dort die Leibeigenschaft aufgehoben , der Bau des Bromberser hu¬

nals begannen und alles Erdenkliche für die Hebung der Bildu :

am des Wohlstandes unternommen . Auch vom nationalen Stand¬

punki war die Finverleibung nicht völlig ungerecht , denn das

Land war früher deutsches Ördensechter gewesen und in den Städ¬

ton befanden sich noch starke deutsche Reste , Das be Geschäft :

Machte Osterreich mit Galizien und dessen wertvollen Salzbere
werken . Muınria Theresia hat diesen ( Gewaltaht immer als cinen Fick¬

ken auf ihrer Regierung bezeichnet und sich auch wahrscheinlich

wirklich Gewissenshisse darüber semacht zaber Friedrich der Groß
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Sl die Sache kühler an und sagte : „sie weinte , aber sc nahm

An der zweiten Teilung partizipierte Österreich nicht , aber nicht

aus Edelmut , sondern wegen der ungünstigen politischen Konstel¬

jation , die dritte im Jahre 1795 führte zur völligen Auflösung dus

Reiches ,

Dieser in der neueren Geschichte vollkommen vereinzelt du - Kosnucpof
LiSMus

Achende Vorgang hat jedoch in der Öffentlichen Meinung fast gar

Keine Kntrüstung ausgelöst , weil die damalige Menschheit Aosmo¬

politisch orientiert war und daher die Vergewaltigung einer ganzen

al AWÜTale 7
Nation var nicht als solche empfand . Zumal in Doutschla

heutige Begriff des Patriotsmus gänzlich unbekannt . Lues MT SAgı !

Ich habe von der Liche des Vaterlandes keinen Boeriff und sie

Cheint mir aufs höchste cine heroische Schwachheit , die Ich recht

sern entbehre ‘ Herder fragt : „ Was ist cine Nation ? und ant¬

wortet : „ Ein grober ungejäteter Garten voll Unkraut , ein Sanımel¬

platz von Torheiten und Fehlern wie von Vortrefflichkeit und

Tugend . " Der junge Goathe schreibt : „ Wenn wir cmen Plasz in der

Welt finden , da mit unseren Besitztümern zu ruhen , ein Feld , un .

zu nähren , ein Haus , uns zu decken , haben wir da nicht cin Vater¬

land ? und haben das nicht tausend und tausende in Jedem Staat ?

und leben sie nicht in dieser Beschränkung glücklich ? Wozu nun

das versehene Aufstreben nach einer Emprindung , die wir weder

haben können noch mögen , ie bei gewissen Völkern , nur zu ge¬

Wissen Zeitpunkten , das Resultat vieler glücklich zusammentretIen¬

der Umstände war und Li ? Römerpatriotism us ? Davor be¬

wahre uns Geti wie vor einer Riesengestalt ! Wir arürden keinen

Stuhl finden , darauf zu sitzen , kein Bett , Jarinnen zu Hegen : ”

„ ber auch noch als ausgereliter Mann notiert cr in sein Tagebuch

im Hinblick auf die socben orfoletı Gründung des Rheinbundes :

Zayiespalt des Bedienten und Kutschers auf dem Bock , welche :

uns mchr in Leidenschaft verseizte als die Spaltung des Römischen

Reiches Und der Verfasser eines „Artikels aus Katzenecllenbesen ”

in Schlüzers Staatsanzeigen sprach sicher die Ansicht weiter else

aus , als er schrich : „ Andere mögen vs beklagen , daß unsere Fürrten

nichts am Ganges zu befchlen haben : mür bt es cin Glück tür unser
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Vaterland , das der hansecatische Bund zerstört , der deutsche Ad

miral auf der dee unter Ferdinand dem Zweiten in der Geburt

erstickht und endlich Deutschland durch den Westfälischen Frieden

auf einige Jahrhunderte hinaus In so viele kleine Staaten zerstückt

wurde , Wovon Jeder sein eigenes Interesse hat , und bald die Lave ,

bald die Größe us dem einen oder dem anderen ohnmöglich machen ,

große Kauffahrteiflotten vom Stapel zu Tassen , —Wie seltsam ist e¬

eoch , an der Malabarischen Küste nach Pfefferkörner umherzuren¬

nen , wenn man doch noch zu Hause alle Hände voll zu tun hat !

Und Lichtenberg faßt die ganze Frage in seiner pointierten Arı

ZUSaMMeN , Inden ) er sagt : „ Ich möchte was darum geben , genau zu

wissen , für wen eieentlich die " Taten getan worden sind , von denen

man Öffentlich sayt , sie wären für das Vaterland getan worden . “

Auch Schiller bilder keine Ausnahme , obgleich man ein Jahrhun¬
dert lang in Schulbüchern und Leitartikeln versucht hat , ihn als

Wicdererwecker des deutschen Patriotismus hinzustellen , Er be¬

nützt in seinen Dichtungen die Vaterlandslicbe lediglich als ein

hochwertiges dramatisches Material , ohne ihr jedoch jemals eine

deutschnationale Färbung zu geben . Er schildert im „ Tell “ den

Huldenkampf eines Volkes um Freiheit und Heimat und in der

„ Jungfrau * den heroischen Widerstand des Landes gesen fremde

Eroberer ; aber jenes Volk sind die Schweizer und Jieses Land is :

Frankreich , Auf deutschem Boden spielen nur zwei seiner Stücke .

von denen das eine die verbrecherischen Zustände an einem Duodez¬

hof darstellt und das andere eine Gesellschaft junger Leute schil¬

dert , die aus katilinarischer Verzweiflung eine Räuberbande bilden .

Und am 13. Oktober 1789 schrich er an Körner : „ Das vaterländi¬

sche Interesse ist nur für unreife Nationen wichtig , für die Jugend der

Weltz cs ist cin armsceliges , kleinliches Ideal , für eine Nation zu

schreiben ; einem philosophischen Geiste ist diese Grenze durchau¬

unerträglich . “

Im übrigen wurden patriotische Regungen sogar von den Regie

rungen nur ungern geschen , weil man dahinter sogleich Republi¬
kanismus witterte : und da man damals die Ansicht hatte , daß es

ochte Vaterlandslicbe nur in der Antike gegeben habe , sich aber
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aawohl Bomer wie Griechen nur als extreme Republikaner vor¬

aÜellen konnte , so lag eine solche Tdeenverbindung in der Tat nahe .

Im allgemeinen gab us eine politische Paublizität überhaupt nur in

der Form verbotener Flugschriften , Die Zensur war gegen sie cben¬

a) SLTENE WIE machtlos , Ihre Verbote machten die Bücher nur po¬

nulär , ja Jenkten oft erst die Aufmerksamkeit auf sie , und so konnte

« geschehen , daß gegen Ende der Regierungszeit Maria " T’ heresias

He ehörde auf ein Auskunftsmittel von ccht Österreichischem

Schwachsinn verfiel , indem sie den Katalog der verbotenen Bücher

verbot . Dis sochen erwähnten Staatsanzeigen Schlözers , das einzige

unabhängige politische Journal in deutscher Sprache , erschienen im

freien Görtingen , das infolee der hannoverschen Personalunion fast

eine englische Stadt war , und hatten einen großen Finfluß : sie

waren immer auf dem Schreibtisch Kaiser Josefs zu ünden und

Maria Uheresia pflezte bei wichtigen Regierungsmaßnahmen zu be¬

merken : Was wird Schlözer dazu sagen ? ”

Im allgemeinen beschäftigte sich das Interesse der gebildeten

Kreise mehr mit den Gegenständen der inneren Verwaltung als mit

den Fragen der Verfassung und äußeren Politik . Eine auberordent¬

liche Bedeutung erlangten die Schriften des Marchese Beccaria , be¬

sonders sein Werk „ Dei delittie delle pene *, worin cr mit edler Be¬

zeisterung gegen die Folter und die ‘ Todesstrafe und für eine öffent

liche , unparteilsche und humane Justiz eintrat : cs wurde in fast alle

Kultursprachen übersetzt und bewirkte in mehreren europäischen

Staaten eine Reform der Rochtspfloge , Das Zauberwort , von dem

Sich die Zeit die Lösung aller sozialen , ethischen und wirtschaft¬

lichen Probleme erhoffte , hicß „ Erzichung “ ” . Man wollte nicht nur

das Kind , sondern auch das Volk ‘ : den Landmann , den Klein

bürger , den Proletarier erzichen und erblickte am Ende dieses Mo¬

ralischen Lehrkurses die Verwirklichung des paradiesischen Reiches

der Menschenliche , Glückseligkeit und Freiheit ; in diesem Glauben

an die Universalkraft der Pädagogik offenbart sich einer der charak¬

teristischsten Züge dieser Ncuen Kultur , die im wesentlichen von

Lehrern und Pastoren geschaffen worden war . Allenthalben ent¬

standen „Philanchropinen " , wie man die Reformschulen damals

20 Friedell II
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nannte , und andere Insuuture zur Volk : Pildung und Volksautfkläirung .

Leider geriet die Bewegung vielfach in die Hände roklame - üchtiee :
Wirrköpfe und Scharlatane ; die gesunden Grundprinzipien , vor
allem die größere Beachtung der körperlichen Ausbildung und die

irelere Methodik des Unterrichts , haben sich aber im Laufe der

Zeit Tası überall durchessetzt . An der Spitze aller dieser Bestrebun¬

gen stand Pestalozzi , der cientliche Erfinder der modernen Fr .

Zichungstechnik , die auf cine eleichmäß es Ausbildung des Herzens

und des Kopfes abzielte und nicht , wie bishe T, vom Geiste des

Lehrers , sondern von der Seele des Kindes auszugchen suchte . Im

D Dostalozzi keine ganz klaren Anschauungen , son¬
einzelnen bes

dern huldigte im Sinne des Zeitalters einigen abstrakten und nebu¬

losen Tücen , vor allem der Theorie von der „ Naturgemäßheit ‘ t * des

Unterrichts , die so vicldeutig und weitmaschie ist , daß man mit

ihr in der Praxis alles und nichts anfangen kann , Diese hatte er aus

Rousseau , der der Zeit den größten " Pol ihres Schlagwörterfundus
lieferte : daten faire en tout Ia nature ” Ychric er in seinem Buche

„ Kmile oder über die Erzichung . “
Die

Yen Und denselben Grundsatz hatte für die Nationalöhonomie , die

man damals ebenfalls zum Gebiet der Volkserzichung rechnete ,

schon lange vor Rousseau Boisguillcbert aufgestellt : gu on Tatsse Falre
/a nature ! “, indem er für eine von allen staatlichen Kingrifen be¬

freie Entwicklung des Wirtschaftslebens eintrat , Ein halbes Jah : ¬
hunder : später gründete d ’ Argenson auf dieses Postulat sein System

des Sarsez faire ! Der Klassiker dieser Richtung wurde Quesna
der Leibarzt Ludwigs des Fünfizchnten , der zurpächst in seinem

„ Tableau Ceounomique * die Forderung des Jalsen passer / wicder¬

holte und 1768 in seinem Werk „ La Phrsiocratie " die Schule der

PPhysiokraten begründete , die das ganze spätere Jahrhundert be¬

herrschte , Das Wort will besagen , daß die Natur drei herrschen soll ,
weil allein aus den natürlichen Quellen der Wirtschaft Wohlstand

und Fortschritt flicßen . Daher wird der Merkantilismus verworfen :

nicht Handel und Industrie sind produktiv , sondern nur Grund

und Boden : „ a terre est unique source des richesses . Die wichtie¬
sten Bevölkerungsklassen sind demnach die Grundbesitzer , denn nun
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; Reinertrae , und die Handarbeiten ,
ae yorfügen über einen wirkhe ]

die die eieentliche cdese Prodichee darstellen : die Gewerbe - und

Handeltreibenden hingegen bilden die das sierile : der Wert ihrer

Produkte ist immer nur gleich den Produktionskesten , die Stoffe

ale können sie nicht vermehren ; sie sind daher , wie " Turgot

eier ausführte , bloße salaries , besoldete Diener der ‚Ackerbauer .

Freihit des Austausches und Wettbewerbes führt von selbst zu

Satüclichen Preisen : dies isı der ordre natarel , dem die wirkliche Ord¬

nun der Dinge , Pordre pasitit , möglichst angeglichen werden muk ,

Der Wer hierzu ist die ‚Aufhebung der bisherigen staatlichen Bu¬

schränkungen , Eingriffe und Lasten : der Fronden , der meister

Steuern , der Preisüberwachungen , besonders beim Getreide ; sie allı

and wider die Natur , Diese neue Lehre ergriff alle geistig interessicr¬

von Kreise wie ein Fieber : man begann sich in den Salons gegen die

Monopole und Schutzzölle und für die Hebung der Landwirtschaft

au erhitzen , die Nationalökonomie wurde Modewissenschaft , „ Ge¬

en 1730 ° , sagt Voltaire , „ wird die Nation der Verse , der Tragö¬

dien , der Lustspiele , der Romane , der Opern , der romantischen ( ie¬

schichten , der noch romantischeren moralischen Betrachtungen

and der Disputationen über Anmut und Knixe überdrüssig und

beginnt über das Getreide zu räsonnieren . ” Es blicb aber im wesent¬

Schen beim bleßen Räsonnement , und im übrigen ersctzten , wie

man bereits bemerkt haben wird , die Physiokraten oder Ökonomisten ,

wie sie auch vielfach genanndt wurden , nur eine Kinseitigkeit Jurch

1ne andere ,

Es ist das Verdienst des Enyländers Adam Smith , aus dem Boden AP "

Kieser Anschauungen cine halt barere und umfassendere Theorie ent - Ada

wickelt zu haben , die sich in einem gewissen Grade bis zum heutigen

Tagc behauptet hat . Sein Hauptwerk u Inquiry Into che nature and

causes of che wealth of nations ” konstatiert Junäichst zwei Produk¬

tonsfaktoren : erstens die Arbeit , zweitens Boden und Klima , De :

N
Wert aller Güter ist durch das Maß der Arbeit bestimmt , das au !

de verwendet wird und ihren natürlichen Preis bildet : dieser si

nicht immer identisch mit dem Marktpreis , der n003 Von aNderen

Umständen . hauptsächlich vom Verbültnis zwischen Anzcbot und
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Venen

Nachfrage abhänest , Ferner unterscheidet Smich Gebrauchswert und

Tauschwert : bei demsclben Gegenstand kann der eine schr hoch

and der andere eleich Null sein : so haben zum Beispiel Wasser und

Luft einen außerordentlichen Gebrauchswert und fası war keinen

Tauschwert und umeckchrt Diamanten und Straußenfedern einen

Schr bedeutenden " Tauschwert und einen schr geringen Gebrauchs¬

wert , Die Größe des Volksvermögens ist abhängig von der Mınge
der Güter , die emen Tauschwert haben , und dieser wiederum von

dam Maß der investierten Arbeit : die Arbeit also ist der wahre Preis

der Waren , das Geld nur ihr Neominalpreis , Smirh ist somit kein

reiner Physiokrat , da er Jede Arbeit , nicht bloß den Landbau , als

wertbildend und produktiv anerkennt und von den Gutsbesitzern

sogar gt , ste seien Menschen , die ernten , wo sie nicht gesät haben :

viehnchr erblickt er die wichtigste Gesellschaftsklasse In den hapı¬
talisten , die , indem sie ihr Geld in der Produktion anlegen und da¬

turch Arbeitseelegenheit schaffen , die Wirtschaft am meisten för¬

dern , In seinen praktischen Forderungen und Folgerungen ist er

aber mit den Okonomisten einer Meinung : or verlangt vollkommene

Handel - und Verkehrsfreiheit , Aufhebung der bäuerlichen Lasten

und der Leibeigenschaft , der Preiskontrolle und des Zunfizwangs ,
Ab das Mdcalmittel zur Hebung der Produktion erschien ihm die

strengste Arbeitsteilung , mit anderen Worten : die Mechanisierung
der Arbeit , Dabei dachte er noch nicht an Maschinen , sondern bloß

an intensiyste Spezlalbsierung der manuellen Tätigkeit , Ein Arbeiter ,

agU er , kann im " Page zchn Stecknadeln erzeugen ; in einer Manu¬

faktur vermögen Zchn spezialisierte Handfertige , die richtig mein¬

ander arbeiten , In derselben Zeit 48 000 Stecknadeln herzustellen .

Wir schen , daß ihm , a das Zeitalter der Maschinenkultur

noch nicht angebrochen war , die neue Idee bereits ganz deutlich

vorschwebte , die darın bestcht , Jaß der Mensch nur noch als Wirt¬

schaftssubjekt gewertet wird , Ja eigentlich nur als Wirtschafts¬

objekt , als Tauschartikel und Rad einer Maschine ,

Papin hatte bereits im Jahre 1690 in den „ Acta eruditorum ”

unter dem Titel „ Neues Verfahren , bedeutende bewegende Kräfte

zu billigen Preisen zu erhalten “ seine Experimente mit dem Dampl¬
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topf veröffentlicht : also schon bei ihm stand das wirtschaftliche Ale

ment im Vordererund . Newcomen bauıe 1712 nach Papins Prinzir

inen Apparat zum Heben von Wassers 1769 erfand Arkwright die

Spinnmaschinez ; in demselben Jahr nahm James Waıt das Paten !

auf scine Dampfmaschine ; 1756 gelang Cartwright die Herstellung

des mechanischen Webstuhls : und das „ „ Puddeln ” , die Gewinnung

von Stahl aus Roheisen , das 1784 patentiert wurde , schuf die wich¬

ugste Vorbedingung für den exakten Maschinenbau , Gegen Ende

des Jahrhunderts waren die Maschinen in England bereits ziemlich

verbreitet : auf dem Kontinent erst erheblich später . Wir stoßen hier

siederum auf die bereits mehrfach hervorgehobene " Tatsache , dab

in der menschlichen Kulturentwicklung das Primäre stets der Ge¬

danke ist , auf den die entsprechenden " Patsachen ganz von selber

folgen : erst . konzipierte der Engländer den Maschinenmenschen ,

und als Jies geschehen war , blicb ihm gar nichts anderes mehr übrig ,

als die dazu gehörige Maschine zu erfinden oder vielmehr wieder¬

Auerinden , denn sie war bereits dem Altertum bekannt , das sic

Aber , und zwar von seem Weltbild aus mit Recht , für eine blobe

Spielerei hielt .

Das englische Schrifttum erlebte damals cinen seiner Höhepunkte , Dis
5 N

Die Tuniushriefe , vielleicht das wirksamste politische Pam {hlet aller sche
| ; }

Zeiten , hämmerten die Ideen des Liberalismus mit cbensoviel Ener

vie wie Bosheit in alle Gehirne . Goldsmitch Jdichtete seinen „ Vicar

5 Wahketieldtt : Sterne , eines der merkwürdigsten Genies der Wel :

teratur , schrieb den Uristram Shandy " : Fichling machte In seinen

Romanen die Figuren Richardsons lächerlich , indem er das pharı¬

Arch Unanständige und Verlogene , Leere und Platte ihrer kauf

mannstugend zeigte , die bloße Firmenkorrektheit ist , und imme :

den Taugenichts siegen Heß , der viel menschlicher und wahrhaftige :

ist , weil er seine Triebe nicht unterdrückt oder weeheuchelt ; und

Sheridans Lustspicle konservierten

loner Gesellschaft in dem reinen und starken Spiritus ihres Witzes .

Alle diese Dichter besitzen die kristallklare I Leiterkeit von Menschen ,

has Leben der damaligen Lon¬

die über allen Situationen stehen , und ihr Esprit hat die selten «

Eiventümlichkeit , dab or niemals schwitzt : sic Müssen ganz eINn¬
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Dach welstroisn san , ie Öiflnen irzendein Ventil ihres Gehirns und

Sort STTÖTAL oiis Jüstige Dampfwolke von zahllosen Paradosien ,

dotusen , Bonmats , Bübereien heraus . Sheridans „ Lkterschule ‘

zum Beispiel kann tatsächlich noch heute als Unterrichtskursus der

eraziösen Bosheit gelten ,

Sie können Joch nicht Teugnen . daß Fraslein Vermiton hübsch ist . Sie
Hat so reizen Iris ae Farben . u is besonders wenn sie frisch angestrichen

im . Mar
Kann man das schen

40 ou ! Ich mchte schw rem dal ihre Farben natürloh sl
un Ja schen , wie sie kommen amd gehen u GewilN ; N 1 Dr N AT N .Ste gehen am Abend und kommen am Morgen . Und wenn sie einmal aus

Sleiben , 80 kann sie dhr Müdehen um sie schicken . Aber eines stcht (ost :
hre Schwester ist = oder war sschr schnee Mer } Prau Fvergreän ? Me

ahres „ Nein , da tan Sie( iott , sie ist heute sechsundfünfzig |] Fr ganz ge
SIE unrecht : zweiundfünfzig oder dreiumdiüntzie ist dus Fiöchster umd ich
ande , sie sieht nicht Zlter aus . „ Ach , nach ihrem Ausschen kann man nicht
artellen denn man bekommt Tu nlem als ihr Gesicht zu schen . Nun , wenn
Frau Evergreen auch einige Mitteichen anwendet , um die Schäden der Zeit

1Rt macht ,
jedenfalls besser als die Witwe Ochre , die eine schr unberaäbte Malerin Ist .

zu Verdecken , so muß man ihr doch Lassen . dal s! es suchr gese

„ Nein , nein , Sie sind zu streng gegen die Witwe Ochre , denn . schen Sie. es
Seg: nicht darum , daß sie schlecht .

vi , sondern wenn sie ihren Kop ? tertig
hart, so fügt sie ihn so ungeschicht an den Hals , daß sie mu sicht wie ge
wisse alte Statuen , hei denen der Kenner sofort bemerkt : der Kopf ist mo
dern , aber der Rumpf ist antik . „ Sie sind zu bochalt , Myladıi , Ich glaube ,
chter Witz ist der Gutmütigkeit näher verwandt , als Sie anzunchrien schei
nen . " AGewib , Ich gl be sogar : sie sind so nahe verwandt , daß sie nie eine
Ehe schliessen xöünnen .

Man wird zugehen , dab diese Gi. spräche durchaus keine „Alters¬

patina besitzen , sondern geradesogut gestern geschrieben sein könn¬

en . Und dies Br einer der vielen Genüsse , die die Lektüre dieser

Satiriker bietet : man bemerkt mit großer Beruhizung , daß die Men¬

schen schon vor hundertfünfzie Jahren ein cbensolches Gesinde ‘

WaTch Wie Heutzutage ,

Während so das englische Leben auf fast allen Gebieten eine Stel

zerung erfuhr , erhielt das britische Imperium , das schon damal¬

Zast vin Weltreich war , einen empfindlichen Schlar Jurch den Ab¬

fall Amerikas . Dis erste englische Kolonie im Westen war \ iremi .
zewesen , unter der Königin Elisabeth von Abenteurern gegründet .
Ho dort an mehreren Punkten Plantagenwirtschaften anlegten .

hauptsächlich aber nach Gold suchten und Jafür den " Tabak fan¬

len . 1620 entstand durch die Lan . ine der \ Nayflower ‘ , In der di
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„ Pilgerväter vor Yen religiösen Voriolgungen der Hochkirche

Schutz suchten , die Paritanerkolonie von New Plymouth , so ge¬

aannt nach dem Ort der Abfahrt , und mit ihr wurde die etwas später

zveründete , cbenfalls puritanische Niederlassung AMussachusetts ver¬

einigt , deren Hauptort Boston war . Die iauptnahrungsquellen

dieser einfachen Ansiedler waren die Fischerei und der Schiffbau ,

Mir den der große Holzreichtum des Landes überreiches Material

Neferte . Die Vertreibung der Holländer aus Neu - Amsterdam , das

von da an New York hieß , und die Gründung Pennsylvaniens durch

die Quäker haben wir schon erwähnt : in diesem Lande lag die

wichtigste Stadt Philadelphia , gegründet im Jahre 1682 . Im

Süden wurden die großen Kolonien Carolina und Guorgia an

Virginia angeschlossen . Schließlich bildeten alle diese Gebiete

Cinen zusammenhängenden breiten Streifen an der Ostküste Nord¬

unerikas ,

Die Verwaltung vom Murterland aus geschah nach extrem mer¬

kantilistischen Prinzipien : man verbot den Kolonisten , eigene In¬

dustrien zu errichten und ihre Rohstoffe anderswohln ale nach Eng¬

jand auszuführen , was , da dadurch jede Konkurrenz ausgeschlossen

war , empfindlich auf die Preise drückte und große Erbitterung er¬

regte . Dazu kam , dab Kneland gerade durch den Sieg im Sicben¬

jihrigen Kricg die wirksamsten Vorbedingungen für den Abfall ge¬

schaffen hatte , denn nun waren die Staaten , Von der Umklammerung

Frankreichs befreit , nicht nchr auf den Schutz der britischen Ro¬

wierung angewiesen , Die Einführung von Auflagen auf eine große

Anzahl englischer Importartikel führte zu dem Beschluß , alle Waren

zu boykottieren , für die an England Steuern Zu entrichten seien .

Daraufhin Heß man in London diese Verordnungen fallen und er¬

hrerhalten zu wollen : aber die Gä¬
Kklärte , nur den Th- 22010l aufrec

rung war schon zu groß : das Volk verlangte stürmisch nach Selbst¬

vertretung im Parlament und Jurch das ganze Land ging der kampf¬

ruf : No Aavation without representation !” 1773 warfen als Indianer

vorkleidete Patrioten die ganze Ladung eines " Peeschitfes ins Wasser ,

1774 beschloß in AbeeorJInetenkongreß in Philadelphia den ‚Ab¬

hruch des Handelsverkchrs mit dem Alutterlande . Damit war der
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Krieg unyermeldlich geworden . Unter der Führung George Wa¬

shingtons wurde cin Freiwilligenheer gebildet , das gegen die one

Nischen Soldiruppen , die zum Teil aus verkauften deutschen Unter¬

tanen bestanden , mit wechselndem Erfolge kämpfte . 1776 kam e

zur Unabhängigkeitserklärung der dreizchn Vereinigten Staaten ,

die unter anderem den folgenschweren Satz aufstellte , daß all

Menschen frei und gleich geboren seien , Der Krieg dauerte acht

Jahre und schloß mit der Anerkennung der Unabhängigkeit sämt¬

licher Staaten im Frieden von Versailles , Die Amerikaner waren an

fangs im Nachteil , da ihre Miliz bei aller physischen Geschicklich¬

keit und " Verrainkenninis nur den taktischen Wert eines Aufgebot :
von weißen Indianern hatte ; in dem preußischen Oberst Friedrich

Wilhelm von Steuben fand das Bundesheer aber einen talentvollen

Organisator , und der Beitritt Frankreichs , Spaniens und Holland

gab dem Kricg eine für England schr ungünstige Wendung , Diese

diplomatischen Erfolge waren in erster Linie das Verdienst Benis¬
min Franklins , der in Paris ale Unterhändler erschien und dort

meisterhaft die damals so belichte Rolle des schlichten Bürgers und

geraden Republikaners spielte . Seine schmucklose Kleidung , sein

ungepudertes Haar , seine bescheidenen Manieren erregten das Ent¬

zücken aller Salons , Man verglich ihn mit Fabius und Brutus , Plate

und Cato , sein Bild wurde überall verkauft , so daß sein Gesicht ,

wie cr an seine Tochter schrich , so bekannt war wie das des Mondes .

Er wußte ganz genau , daß cs sich nur um eine Mode handelte , und

nutzte sic als schlauer Geschäftsmann für seine Zwecke , Die Damen

trugen Hüte und Frisuren 2 UIndEpendance , & Ta Bostenienne , dla

Philadelphie , ä 1a noweelle Augleterre , die Herren gingen in grobhem
Tuch und dicken Schuhen 4 a Franklin und mit Knotenstock und

großem rundem Quäkerhut 4 Za Penn . Der Marquis de Lafayvette ,
der am Kriege wilgenommen hatte , hing in seinem Zimmer zwei

Tafeln auf : die eine enthielt die amerikanischen Menschenrechte ,

die andere war vollkommen lcer und trug die Überschrift : „die
Menschenrechte der Franzosen , Die französische Regierung nahm

im Frieden von Versailles an England Revanche : aber diese Re¬

vanche kostete sie sechs Jahre später ihre eigene Existenz .
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Die Stimmung der Zeit verdichtete sich zu clektrisierender Wir¬

kung in der „ Hochzeit des Figaro " , die in Jahr nach der Beendi¬

yung des amerikanischen Krieges zur Aufführung gelangte , Daß das

Stück , das Jahrelanı mit den erößten Zensurschwierigkeiten zu

kämpfen hatte , schließlich doch erlaubt wurde , bedeutete bereits

den Sieg der Revolution und die Kapitulation der alten Gesellschaft ,

die in dieser drohenden Feuererscheinung nur ein amüsantes Rake¬

tengeprassel erblickte , Die Privileslerten applaudierten ebenso ent¬

zückt wie der dritte Stand , als Figaro seinen berühmten Satz sprach :

Monsieur Te comte gu avez - 2005 fait pour tant de biens ? Vous

ent ötes donne La peine de nattre , et rien de plus ” Bei der Premiere

war ein solcher Andrang , daß drei Personen erstickten , und es folg¬

zn über hundert Aufführungen , was damals etwa zehnmal soviel

bedeutete wie heutzutage . Der „ . Tigaro ” führt den Untertitel : „Az

jolle jaurnde ‘ *, und sein Erscheinen bezeichnet in der " Fat einen der

tollsten Tage der französischen Geschichte . Beaumarchais sagte

selbst : „ es gibt etwas Närrischeres als mein Stück , das ist sein Erfolg ” ,

and Napoleon erklärte , im „„TFigaro * sel bereits die Revolution auf

dem Marsche vewesen , Die Frechheit Figaros unterscheidet sich

jedoch schr wesentlich von der Rousseaus , sie gehört noch zum

Rokoko , ist graziös , bijeuterichaft , aimabel und voll Selbstironie ,

Sie ist die Frechheit des Lakaien , der noch im Dienst dessen steht ,

zegen den er unverschämt ist , und sich daher in denselben Formen

ausdrückt und beweet wie er ; sie hat sich daher trotz scheinbarer

Züge Nosigkeit immer in der Gewalt , Beaumarchais ist noch durch

vahlreiche Fäden mit dem ancien regime verknüpft . Seine Götter

waren Geld und Genuß . Er entrierte zahlreiche uroße Handels¬

veschüäfte , wurde der Erfinder der " Cheatertantieme , und auch sein

Held Figaro ist ein zynischer Geldmacher . Andrerseits berührt er

ach mit Rousseau und Chamfort darin , daß seine Attacken nichts

waren als eine geistreiche Vorrevolution , cin Gedankenspiel , aus

der Freude an Sensation und Widerspruch ocboren , ein Marionet¬

tentheater ohne bewußte Konsequenzen , Die uroße Wirklichkeit

zing denn auch über ihn hinweg , wie sie über Chamfort hinweggine

und über Rousseau hinwegsgegangen ware , WET er sie erlebt hätte .

Boaumar¬
Chats und
Chumfort
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Schon Mirabeau schleuderte Braumarchais die Werte enfoezen :

„ Erwarten die Tür die Zukunft nicht : als den Vorzug vergessen

zu werden . ” Während der Revolation rettete er mit Mühe sein

Leben .

Die Polemik Chamforts , noch immer spielerisch , hat doch schon

vinen viel aggressiveren Charakter , In seinen \ Pensdest * sagt er

ganz unverhohlen : Door Adel , heißt es , ist eine Zwischenstufe zwi¬

schen . König und Volk , Ja , wie der Jagdhund eine Zwischenstufe

zwischen dem Jäger und dem Hasen ist ! und : „ Ich betrachte den

König von Frankreich nur als den König von ungefähr hundert¬

tausend Menschen , unter die er den Schweiß , das Blut und die

Haut von über vierundzwanzig Millionen anderer Menschen auf¬

teilt . Eines Morgens bemerkte er zum Grafen von Lauraguais :

a dch habe cine Arbeit vollendet . „ Wie ? Fin Buch ? „ Nein , kein

Buch , Ich bin nicht so dumm , so etwas zu machen . Aber den "Titel

eines Buches , und dieser Titel ist alles , Ich habe ilm bereits dem

Puritaner Sieyes zum Goschenk gemacht , der ihn nach Belichen

ausführen darf , Mag cr dazuschreiben was er will : man wird sich

nur an den Titel erinnern . “ „ Nun und wie lautet er it „ Was ist de

dritte Stand ? Alles , Was besitzt er ? Nichts, “ In der " Tat hat Sieyve>
seiner berühmten Broschüre , die eine so außerordentliche Wirkung

übte , diesen Titel gegeben und ihn nur durch den dritten Satz ver¬

mehrt : „ Was verlangt er ? Etwas zu sein ®, der aber die epigram¬
matiche Schlaghraft cher abschwächt : und in der Tat hat man sich

von dieser Broschüre nichts gemerkt als den Titel . Noch eine zweite

cbensa Japidare und zündende Devise der Revolution : „ Krieg den

Palästen , Friede den Hütten ” stammte von Cham { ort , Im übrigen

aber war er durchaus kein Verchrer der Masse und der öilentlichen

Meinung , „ Fin einzelner “ , sagt er in den „ Ponsdes “ , „ kann nie

so verächtlich sein wie eine Korporation " , und an einer anderen

Stelle schreibt er : „ Das Publikum ! Das Publikum ! Wieviel Dumm¬

köpfe müssen denn zusammenkommen , damit ein Publikum ent¬

steht 7 Über die Nationalversammlune von 1759 bemerkt er :

„ Betrachter man die Mehrzahl der Abecordneten , so hat man den

Findruck , als hätten sie nur darum Vorurteile zerstört , um Vor¬
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aeteib zu haben , etwa wie Leute , die cin Bauwerk uiede 2a. um

Abhruchmaterial zu bekommen . " Eines dieser boshaften Bonmots

führte zu seiner Internierung : als er nämlich beim Anblick der

überall angebrachten Inschrift Liberte , Eealite , Fraternmite 04 L1

ufwart bemerkte : MCest Ta fraternite de Cain . Er wurde wieder

Ireigelassen , sollte aber später cin Zu ecitesmal verhaftet werden und

being infolgedessen einen Selbstmerdversuch , Es ist nicht voll¬

Lanmen aufgeklärt , ob er an diesem oder an seinem JangJährigen

Blasenleiden starb ,

Was Roussı

sines Krstlingswerks für ihn ungemein Charakteristisch . Die Akade¬

au anlangt , so ist bereits die Entstehungsgeschichte

mie in Dijon hatte die Preisaufgabe gesteht : „ Llat die Erneuerung

der Wissenschaften und Künste dazu beigetragen , die Sitten zu rel¬

nigen 3 Diderot fragte Rousseau : „ Welchen Standpunkt werden

Sie einnehmen ? „ Natürlich den bejahenden . “ „ Das ist die Esels¬

hrücke “ , erwiderte Diderot , „ alle Mittelmäßigkeiten werden diesen

Weg gehen . Der entgegengesetzte eröffnet dem Denken und der

Beredsamkeit neue Gebiete . ‘ Rousseau befolgte diesen Tip und

achte mit seiner Antwort , die gekrönt wurde , die erhoffte Sensa¬

Gon . Einmal entschlossen , die Gugenansicht zu Vertreten , ging er

weit über die gestellte Frage hinaus , indem er , sich zu schäumender

Wat gegen die gesamte menschliche Kultur aufpeitschend , in glän¬

zender Rhetorik zu beweisen suchte , daß sie die Sitten nicht nur

nicht verbessert , sondern korrumpiert habe und überhaupt an allem

Unglück der Menschheit schuld sch Was würden wir mit den Künst¬

vom anfangen ohne den verderblichen Luxus , der sic eroßzicht ?

Wären wir ohne die Gelehrten weniger zahlreich , weniger gut regiert ,

weniger blühend ? Im Geeenteil : nur die Wissenschaft und (die

Kunst haben es bewirkt , daß das Talent über die Tugend gestellt

wird , Einige Jahre später stellte die Akademie von Dijon eine zweite

Preisfrage : „ Welche Ursache hat die Ungleichheit der Menschen

and ist sie in der Natur begründet 3 Rousscau widmete auch diesem

‘ Thema eine Abhandlung und erregte mit ihr noch größeres Aut¬

‚hen als mit seiner ersten Schrift : gerade das blinde und ghässige

R ion Erfole , Er findet die
sentiment , das aus ihr sprach , machte

> 2

Roussealis
Natur¬
Dog ?



Ursache der Ungieichheit , die eine empoörende Unnatürlichkeit und

Ungerechtigkeit r1 , wiederum in der Zivilisation , in den staatlichen

und eosellschaftlichen Einrichtungen , die der Mensch willkürlich

schaffen hat , Der einzige menschenwürdiee Zustand ist der Natur¬

ustandı : Wenn die Natur uns dazu bestimmt har , gesund zu sein ,

so wäge Ich fast zu behaupten , daß der Zustand der Reflexion cin

widernatürlicher Zustand ist und daß cin Mensch , der denkt ,

entartetes TYer ist , Der erste , der ein Stück Land einzäunte und

sich yermaß zu sagen : das gehört mir , und Leute fand , die einfältie

genug waren , es zu glauben , war der wahre Gründer der bürger¬

lichen Gesellschaft , Wie viele Verbrechen , wie viele Krieere , wie

viele Entbehrungen und Schrecken wären der Menschheit CrSpart

vchlicben , wenn einer die Grenzpfähle ausgerissen , die Gräben ver¬

schüttet und seinen Mitmenschen zugerüfen hätte : hütet euch ,

diesen Betrüger anzuhören : ihr seid verloren , wenn ihr vergeßt , daß

die Frucht allen und das Land niemandem gchört ! Alle Kultur ist

Arbeitsteilung , Arbeitsteilung bedeutet Ungleichheit und in der

Ungleichheit liegt der Ursprung alles Übels , Nun lautet aber an¬

Arerseits die Kardinalforderung Rousscaus : Rückkehr zur Natur ; er

haßt die Kultur hauptsächlich deshalb , weil sie Veränderung , in

seinem Sinne Perversion der ursprünglichen Menschennatur be¬

deuten , Wir wollen hier nicht auf die Frage eingehen , ob Natur

oder Kultur die normale und angemessene Verfassung des historisch

gewordenen Individuums ist und ob der „ Naturzustand " dem

modernen Menschen überhaupt möglich , ja auch nur vorstellbar

ist , sondern nur , Rousseaus eigenen Km folgend , sein ideales

Vorbild , die Natur betrachten , Und da finden wir überall Arbeits¬

teilung und Ungleichheit , und zwar nimmt die Arbeitsteilung mit

der geistigen und physischen Entwicklung der Organismen konstant

zu . Keine Arbeitsteilung ist , genau genommen , schon nicht mehr

bei einzelligen Alzen und Infusorien zu finden , sondern nur bei den

noch tiefer stehenden membranlosen „ Meoncren “ . Der Organismus
der höheren Lebewesen aber ist streng arbeitsteilig , aristokratisch

und hierarchisch organisiert , und das Gehirn beherrscht und Jeitei

monarchisch den ganzen Körperstaatz ; daß es in den monarchischen
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Staatskörpern nur zelten dieselbe dominierende Rolle spielt , ist

nicht Schuld der Staatsform .

Rousseaus Naturbeeritf war aber eben gar kein wissenscharntlicher ,

sondern ein literarischer . Mit dem Wert nature ” verband er nicht

Cine aus strenger und ernster Beobachtung der physischen Wlt ge¬

schöpfte Gener : idee , sondern irgend etwas Romantisch - Sentimen¬

Eües , aus einer schlechten Spieloper oder verlogenen Reischeschrei¬

bung Hängengeblicbenes . Alan verstand ihn indes in Frankreich nur

zu gut , Und bald sollte das Prinzip der Arbeitsteilung so gründlich

veleuenet werden , daß man den Kopf Layvoislers , weil er sich zu

einseitig mit Chemie befaßt hatte , unter die Guillotine brachte ,

Das nächste erößere Werk Rousseaus War sein Roman „ Jul je ou Helune¬
OClontrat u

is nouvelle cloise ". Auch hier schlug er einen ganz neuen " Ton an : Emile

in dieser Scelenschilderung tritt zum erstenmal die Licbe des mo¬

dernen Empfindungsmenschen als wirkliche Leidenschaft auf , als

iragische Katastrophe , übermenschliche Faraliıät und elementare

Naturkraft , Und doch stört auch hier wieder die B rechnung auf

den Effekt , der Will » zur Fassade , das Ubermaß an Rhetorik ; ie

Marguise du Deffand , die den Scharfsinn und Geschmack eines Di¬

derot mit einem hellscherischen psschologischen Vakt verband , wie

ihn nur ihr Geschlecht besitzt , und daher alz das kritische Genie

ihrer Zeit bezeichnet werden kann , sagte Von der „ HAloiset : „ ES

wibt vorzügliche Stellen in dem Buch , aber sie gehen unter In einem

Ozcan von Geschwätzigkeit . “ Kurz darauf folgte der „ Contrat so¬

Cal “ . In diesem Werk wird die Lehre von der Volkssouveränität mit

einer fanatischen Energie und Intransigenz verkündet , wie sie bis¬

her noch nicht vernommen worden war . Die jjeweilige Regierung ist

nicht durch einen Vertrag eIngeselZ1 , sondern durch einen Auftrag ,

den sie vom Volk erhalten hatı daher sind ihre Mitglieder nicht die

Horren , sondern die Angestellten des Volkes , deren Mandat nur so

lange gilt , als cs dem V olk gefällt . Von Zeit zu Zeit soll durch eine

allgemeine Volksabstimmung entschieden werden , ob die qegen¬

wärtige Rogierungsform beizubehalten ist und ob ihre Exckutiv¬

Organe weiter mit der Verwaltung betraut werden sollen oder nicht .

Das Christentum ist zur Staatsreligion UNgeCIETIUT, denn vs prediet
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Domut und Unterwerzung umd begünstigt dadurch die Gewaltherr¬<<
Nschuftz ; das souyveräne Volk muß daber eine neue ] Achieton bestin

men . Nur die Zahl entscheidet , Bin ich in der Minderheit , so be

went das nur , daß ich mich gyeirrt habe , indem ich cine AMeinun :
für den allgemeinen Willen hich , die es nicht war , Wer sich WIEN ,
diesem Rollchüvwillen zu gehorchen , muß durch die gesamte Kör¬

perschait zum Gehorsam gezwungen werden , und das heißt nur : die

Körperschaft zwiret ihn , frei zu sein , Da der „ Souverän " nichts b1

als Jie Zusammfassung aller einzelnen , so kann er diesen niemal :

schaden wollen , denn es ist unmöglich , dab der r Körper seinen ( li ¬

dern schaden will , Diese hinterlistigen dophismen sollten einie «

Jahrzchnte später tatsächlich die Wirklichkeit regieren : der Souveris

erhob scin Haupt und zwang , jedoch ohne ihnen schaden zu wolle .

alle , die sich geirrt hatten , mittels des Fallbeils zur Freiheit .

Fast gleichzeitig mit dem „ Contrat “ erschien der Jehrhafte Ro¬

man „ Emile ou de PAducation " , dessen schönste Partie die berühmte

„ Profession de fol du vicaire savoyand “ Ist : hier wird , mit deutlicher

r der Aufklä¬

rung widerlegt , die im 1eiland einen ch Wrgeizigen Scktierer , besten¬

Polemik gegen Voltaire , die platte Christusauffassu

falls cinen antiken Weisen von der Art des Sokrates erblickt hatte :

Jet das wohl der Ton , den cin Schwärmer oder ein ruhmbegtertger
dcktenstifter anschläge ? Welche Sanfımut ! Welche Sittenreinheit !

Welche rührende Anmut in seinen Unterweis ungen ! Welche FE:

habenheit in seinen Grundsätzen ! Welche tiefe Weisheit in seinen

Reden ! Welche Geistesgenenwart | Welche Feinheit und Schlaukraf :
in seinen Antworten ! Welche Herrschaft über die Leidenschaften ‘

Wo ist der Mann , wo der Weise , der ohne Schwäche und Ostenta¬

ton so zu handeln , zu leiden und zu sterben versteht ! . . . Wenn

Sokrates in Leben und Pod ein Weiser war , so erkennen wir bei

Christus das Lchen und den " Tod eines Gottes Im übrigen wird

um „ Emile “ , wie wir bereits erwähnten , als Universalmittel gegen
alle Schäden der bisherigen Erzichungsmethoden jene vazc und viel¬

deutige Rückkehr zur Natur gepredigt . Das Kind soll alles auf

‚ „ Matürlichem “ Wege erlernen , durch Schlbstdenken , eigene An¬

schauung und glücklichen Zufall : eine hestechende Maxime , schr

„ x SL .



yeciamel Tür TAZINIGT Tick Prunkreden , für die Praxis so gut WIc

wertlos . Mit großer Emphuss ermahnt Rousseau die Mütter , ihre

Kinder selber zu stillen , und die Väter , ihre Kinder selbst zu er¬

zichen : nur wer die Vaterpflichten auf sich nehme , habe das Recht ,

Varer zu werden , Er hatte damals a zade sein fünftes Kind ins

Findelhaus geschickt .

In allen diesen Werken offenbart sich Rousseau weder als Cjestal¬

rer noch als Denker , sondern nur als genialer Journalist und dancben

an gewissen Stellen als suggestiver Lyriker und , was damals in der

Literatur vollkommen neu war , als virtuoser Landschafter , wie Cr

denn auch der eigentliche Entdecker der wildromantischen Natur

war : „ Man weil schon ” , sagt er in den „ Confessions " . „ was ich

unter einer schönen Gegend verstehe , Niemals eine Landschaft der

Ebene , mag sie noch so schön sein . Ich verlange Gießbäche , Felsen ,

Tannen , dunkle Wälder , Berge , rauhe auf - und abführende Pfade

und recht fürchterliche Abgründe neben mir, ”

Das Grundmotiv seiner ganzen Schriftstellerei ist , ‚Aufschen zu

errezen , um Jeden Preis , und alles , was reiner , reicher und gesünder

ist , mit allen Mitteln ins Unrecht zu setzen . Dabei ist er zweifellos

geistie nicht normal , sondern von Jrci bis vier fixen Ideen hin - und

hereeschleudert , die er aber im Rausch seiner begeisterten Dialektik

zu den glänzendsten Truggeweben auszuspinnen vermag . Die vor¬

bissene Humorlosigkeit , die allen Geisteskranken eigentümlich ist ,

verbindet sich in ihm mit dem dumpfen und schwerfälligen Ernst

des Plebejers , der alles eindeutig , alles buchstäblich , alles kompakt

nimmt . weil er immer nur unter f

Realitäten velcht hat . Daß ein Volk und Zeitalter , dem die Dinge

ordernden und bockbeinigen

überhaupt erst als geist1g xistenzberechtigt erschienen , Wenn sie mit

Witz und Ironie , Anmut und Geschmack , Leichtsinn und Doppel¬

sinn gesagt wurden , Dun dem CNtgcgeNSgesctZEch
Extrem zujubelte ,

bezeichnete die letzte Stufe der Decadence , die dem ancien regimc

überhaupt erreichbar war .

Was seinen moralischen Charakter beirifit , so War er so abscheu¬ Rousseau

lich , daß es schon aus diesem Grunde ganz unmöglich ist , ihn unter

. Sn . . . . N We T
die Genies zu rechnen . Von seinem zweimaligen Glaubenswechsel ,
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der beide Malc - aus eigennützigen Meativen erfolgte , wollen wir

nicht raden : chensowenie von seinen Jugendlichen Dichstählen , ob

gleich der Umstand , daß er sie auch noch unschuldigen Personen in

die Schuhe schob , sie besonders häßlich erscheinen Täßı . Bei seinem

unbegreiflich niederträchtigen Verhalten gegen Voltaire scheint

Veorfolgungswahnsinn Im Spiele gewesen zu sein , Obgleich dieser ihn

jederzeit mit Licbenswürdiekeiten überschüttet hatte , schrich er

ganz plötzlich den offenen Brief sur Tes spectacles an d ’ Alembert ,

in dem er Voltaire mit vollendeter Tartüffebosheit bei der Genfer

Regierung abs Sittenverderber denunzierte , bloß weil er sich in Fer¬

ney cin Theater hielt : cine Anklage , die einem Verfasser zugkräf¬
tiger Singsplele und schlüpfriger Romane besonders übel anstand .

Trotzdem schrich Voltaire an Rousseau , als dieser aus Frankreich

und der Schweiz verbannt war und nirgends ein Asyl fand , einen

Brief voll zärtlicher Fürsorge , worin er ihn auf eine seiner Besitzun¬

gen zum dauernden Aufenthalt einlud , Rousseau fuhr aber zeitlebens

tort , Voltaire mit dem Neid des Schlechtwegeckommenen aufs ge¬

hässigste zu verunglimpfen , Ähnlich benahm er sich gegen Friedrich

den Großen , Als dieser ihm durch seinen Gouverneur in Neuf¬

Chäteleine bedeutende Geldsumme , Kom , Wein , Holz und eine Villa

anbieten ließ , erklärte er mit der aufrechten Verlogenheit des repu¬
blikanischen Phrasendreschers , vs sei ihm unmöglich , in einem Hause

zu schlafen , das eines Königs Hand gchaut habe , und an den Könie
schrieb er : „ Sie wollen mir Brot geben ; gibt us unter Ihren Unter¬

tanen keinen , dem cs daran fehlı ? Nachdem er diese alberne und

taktlose Patzigmacherei unter Dach gebracht hatte , nahm seine Ge¬

Hchte alle Geschenke hinter seinem Rücken an . Hume brachte ihn

nach England , wo er ihm einen angenehmen Zufluchtsort und eine

königliche Pension verschaffte , Die Folge waren wiederum eine Reihe

nichtswürdiger Attacken von seiten Rousseaus , auf die Hume mit

den treffenden Worten antwortete : „ Da Sie der schlimmste Feind

Ihrer eigenen Ruhe , Ihres Glückes und Ihrer Ehre sind , so kann ich

nicht überrascht sein , daß Sie der meinige geworden sind . “ Als

Madame d’ Epinay , die ihm jahrelang im Walde von Montmorency
ein reizendes Gartenhäuschen zur Verfügung gestellt hatte , nach
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Gonfi reiste , verbreitete cr das schändliche Gerücht , sie tue dies , um

in der Schweiz ein heimliches Kind zur Welt zu bringen . Ebenso

peinliche Affären hatte cr mit Didero : , d ’ Alembert , Grimm : allemal

Auerst der Verdacht einer geheimen Verschwörung und dann Un¬

dankbarkeit und Infamie , so daß selbst der sanfte und philosophisch

überlegene d ’ Alembert sich zu der Bemerkung veranlalt sah : „ Jean

Jacques ist cine wilde Bustie , die man nur mit einem Stock und hin¬

ter Gitterstäben berühren darf, “ Das zusammenfassende Urteil hat

Voltaire gesprochen : „ Ein Arzt müßte an Jean Jacques eine Blut¬

transfusion vornehmen , sein Jeiziges Blut ist eine Komposition aus

Vitriol und Arsenik , Ich halte ihn für einen der unglücklichsten

Menschen , weil er einer der hösesten ist, “

Seine wierwärtieste Eigenschaft aber war seine pharisäische Ver¬

Iogenheit , und wir weigern uns aufs allerentschiedenste , einen Men¬

schen , der sein Leben lang eine so dreiste perfide Komödie gespielt

hat , auch nur unter die Künstler zu zählen , es sei denn , daß man

Sch entschließt , unter dichterischem " Palent die Fähigkeit zu be¬

sonders veschicktem und unverfrarenem Schwindel zu verstehen .

Sein yanzes Dasein war geschmacklose Pose und aufdringliche Hou¬

Chelei Die „dIdloise ” beginnt mit der Bemerkung , der Verfasser

bedaure es , nicht in einem Jahrhundert zu leben , das ihm gestatte ,

den Roman ins Feuer zu werfen , Nach dem Lärm , den seine Krst¬

lingsschrift gemacht hatte , urklürte vr mit großer Ostentation , die

Schriftstellerei zu verachten und fortan als braver , chrlicher

Notenschreiber sein Leben Iristen zu Wollen : er wird tatsächlich

Notenschreiber , aber weder cin braver , denn seine Kopien sind lie¬

derlich und unbrauchbar , noch ein chr icher , denn das Ganze ist

vine Spiegelfechterei : cr Jäße sich seine Arbeiten von NeUgICTIgEN

Snobs überzahlen und weiß ganz genau , dal das Honorar nicht

serühmtheit gilt , 1ebt alsoSi

Ihnen , sondern der interessanten Page

in Wirklichkeit nur von seinem schriftstellerischen Ruhm , und zwar

in der doppelt unanständieen Form der Schnorrerei , die sich als stolz .

Unabhängigkeit aufspielt . Geschenke nimmt er natürlich niemals :

die empfängt immer nur Jie gute Therese Levasssur , Er verliebt

sich in die Schwägerin seiner Wohltäterin Madame J ’ Epinay , die

21 Üriedell 1
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Der Ein¬
bruch des

Plchejers in
die Welt¬

literatur

Gräfin 9 ’ 1 oudatern , die unsTüäcklich verheiratet Mi, aber bereits einen
andern licht , und stellt ihr eindringlich vor , wie unmoralisch dies sol :

tugendhaft xt es offenbar nur , den Gatten mit Rousseau zu be¬

trügen . Wir haben schon erwähnt , daß er alle seine Kinder in .
( indelhaus brachte , aber auch das geschah natürlich wiederum nur

aus Tusend : denn , sazt er , als überzeueter Bürger der platonischen
Republik habe er seine Kinder als Gemeingut des Staates betrachtet
und sich nicht für berechtiet gehalten , sie diesem zu UNtzichen .
Eines Tages beschließt er , als Verächter der erbärmlichen Zaäyıli¬
sation und des ungerechten Luxus die „ schlichte “ armenische Tracht

anzulegen , die aber in Wirklichkeit mit gestickter Jacke , seidenem

Kafıan , gefütterter Mütze und buntem Gürtel ein anspruchsvolles
lirmendes " Uheaterkostüm ist , nichts weniger als einfach , sondern
viel prächtiger als die Kleidung der anderen . Als ihm Voltaire

schreibt : „ Sie müssen Ihre Gesundheit bei mir in der Heoimatlufi

wiederherstellen , die Freiheit genießen , mit mir die Milch unserer
Kühe ırinken und unser Gemüse verzchren ? ‘ , antwortete er mit

ciner Affektation , deren abgeschmackter Hochmut bereits ans Läp¬
pische grenzt : „ Ich würde es vorzichen , statt der Milch Ihrer Kühe
das Wasser Ihrer Quelle zu trinken . “

Sein schauspielerisches Meisterstück aber hat Rousseau in seinen

Schbs bekenntnissen ‘ * geleistet , Schon die Finleitungsworte schla¬

en den Fon an , der , aus Dünkel und falscher Demut , Selbstverherr¬

Zchung und wohlberechneter Sclbetanklage raffiniert gemischt ,
durch das ganze Buch echt , „ Ich unternehme ein Werk , das seines

gleichen weder gehabt hat noch haben wird , Meinen Mitmenschen

willich einen Menschen zeigen , ganz in seiner wahren Naturz dieser
Mensch bin ich , ich ganz allein , Ich kenne mein Herz und ich kunne
Gle Menschen , Ich wage zu glauben , daß Ich nicht bin wie irgend¬
einer von allen , die existieren , Bin ich nicht ein Besseror als Sie, SO
bin ich WENIgSLCNHS CiIN anderer . . . Kviger Gott , cin jeglicher ent¬
hülle vor deinem " Thron mit gleicher Aufrichtigkeit sein Herz , und
dann sage ein einziger von ihnen , wenn er es kann : ich war besser
als dieser, “ Das Programm des ganzen Unternehmens findet sich
in dem Satz : „ Mein ganzes Unglück habe ich nur meinen Tugenden
2
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zuzuschreiben . . . wer sich nicht für mich begeistert , ist meinel

nicht würdie, . “ Selbstverständlich heichter Rousseau nur genau so

ich , als ihm paßı , und auch dieses nur in der Beleuchtung , die ihm

am vorteilhaftesten und zugleich sensationellsten erscheint . Die

vielesrühmte Aufrichtigkeit dieser konfessionen setzt sich aus faust¬

dieken Lügen , heuchlerischen Selbstrorwürfen und einigen irre¬

führenden , aber ehrlichen Autosuggestionen zusammen , Die zahl¬

reichen Stellen , wo er mit frapplerender Offenheit auf seine eigenen

Verfchlungen hinweist , fließen teils aus Wichtigtuerel , tells aus der

Erkenntnis , daß man sich in der Welt , und zumal in einer Welt , die

den pikanten Wildgeruch über alles licht , gerade durch seine Laster

am interessantesten macht und doppelt interessant , wenn man dazu

noch die stets dankbare Rolle des reuigen Sünders spielt ; mit dieser

Technik , die sich von der des Kolportageromans nur durch ihr

vrößeres Raffinement unterscheider , erreicht man alles auf einmal :

die Gloriole des Moralhelden , der über sich selbst Gericht hält , und

den Faszinationsreiz des verfluchten Kerl , der eine Vergangenheit “

hat .

Das Phänomen Rousseau bezeichnet den Einbruch des durch¬

trichenen und brutalen Plebejers in die Welrliteratur , Das bisherige

Schrifttum des dritten Standes hatte den Ehrgeiz , in die höhere

Welt aufzusteigen , die Feinheit , Anmut , Beherrschtheit ihrer Le¬

bensform zu erreichen und womöglich zu überhieten : aber Roussean

verachtet die „ Gescelkchafe ‘ oder spielt vielmehr virtuos die Rolle

dieses Verächters , er bleibt unten : und das Isı scIne Originahtät und

seine Stärke , Seine Ordinärheit ist Jedoch nicht einfach Natur , das

wäre uninteressanı , sondern yestelzerte , gestellte , elekatierte Natur :

er Jegt die Schminke fingerdick auf und macht dadurch für scine Yer¬

künstelte und verspielte Zeit den Effekt erst Voyant , schlagend ,

bühnenfähig . Er macht dem Salon ein Bauerniheater vor , Wozu er

prädestiniert ist wie kein zweiter ; denn or vereinigt in sich die Figen¬

schaften eines wirklichen Prolaon und eines h vorragend begabilon

Amateurschauspielers : jene Kehtheit , die nötige ist , um ( Haubwür¬

digkeit zu erzeugen , und jene ' T’ heatralik , Jie erforderlich ist , um

beim Publikum zu gefallen , Alan ist entzückt über die Pikanterie ,
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mitten unter Reifröcken und Seidenfräcken einen unrasierten Kerl

in Hemdärmeln zu schen , der sich in die Hand schneuzt , ins Zimmer

spuckt und alle Dinge beim Namen nennt . Dal dies nur eine

Neue Nüinec der Affehtation darstellt , bemerkt in einer Zeit ,

deren einzige Apperzeptionsform die Aifcktation ist , natürlich

niemand .

Während des Menschenalters zwischen 1760 und 1790 herrscht in

der Vorstellung aller gebildeten Kreise der von Rousseau erfundene

han Sillageats “, cine Mischung aus Les buchgestalt und Operetten¬
figur , rechtlich , knorrig , arylas , dem Herrn ergehen , bänderge
schmückt und strohhutbedeckt , einfach , heiter und genügsam . Dal

er Bauer das Gegenteil von alledem ist : ein hartes und Ansteres ,

wieriges und mißtrauisches Erdtier , das seinen Bau und die darin

angesammelten Vorräte eifersüchtig bewacht und mit Krallen und

Zähnen verteidigt , wußte man nicht oder hatte man PETReSSCH ,
Rousseau hatte mit seinem exaltierten Naturkultus die Bedürfnisse

jener blasierten Gesellschaft vollkommen erraten . Man hatte alles

genossen und alles weggeworfen , als man eines " Tages an der Hand

Rousseaus die Reize der „ Natürlichkeit und „ Einfachheit ent¬

deckte , wie cin Gourmet , dessen Zunge bereits alle Dehkatessen

auswendie weiß und satt har , plötzlich den Wohlgeschmack derben

Landbrots und Specks , frischer Milch - und Obsinahrung zu wür¬

digen beginnt ,

Man verlangte von nun an im Gartenbild Hüticn , Mühlen ,

AMoosbänke , grasendes Vich , sogar künstlichen Urwald . Man führte

Lämmer an sellenen Bändern durch die sanfıe Natur . Diese mo¬

dische Begeisterung für das Landlcben wurde sogar le Todesur¬

sache Ludwigs des Fünfzchnten , Auf einem Spaziergang , den er mit

der Dubarry in der Gogemd von Trianon unternahm , bemerkte er

eine kleine Kuhhirtin , die für ihre Tiere Gras plückte und ihm in

ihrer ländlichen Unschuld so gefiel , daß er sie zum Saup . 5 mitnahm ;

tags darauf starb sie an den Pocken und zehn Tage später wurde der

König das Opfer derselben Krankheit . Da Rousseau die Mütter

ermahnt hatte , ihre Kinder selbst zu säugın , wurde nun das Stillen

die große Mode : man tat cs ostentativ in größer Geselischaft , und
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die fünfzigeste Aufführung des „ Figaro “ * fand auf Veranlassung des

reMamckundiven Autors zugunsten armer stillender Mütter statt .

Ferner forderte die Rückkehr zur Natur , daß man stets voll hin¬

echender und eehobener Em andung sel ( denn der Naturmensei :

immer warm , aufopfernd umd zarıfühlend ) und dies vor aller

Wolt deutlich zur Schau trage : Freundinnen mußicn stets Arm in

\ rm gehen und sich so o/t wie möglich küssen ; wenn ein Autor ein

Stück vorlası mußte man ihn durch Schluchzen und enizückte Aus¬

ruf unterbrechen und hie und da in Ohnmacht fallen ; ja es kam

sowar vor , daß Ehepaare sich vor aller Welr umarmten und ( Geschwi¬

ster einander Jduzten . Als die berühmte Schauspielerin Clairon Vol¬

saire in Fernev besuchte , kniete s10 vor ihm Dieder, worauf ihm nichts

ührier blich als chenfalls niederzukn : : schließlich unterbrach er

die foerliche Szene , indem er sagte : od nun , Mademoiselle , wie

ocht es Ihnen ? "

Dar Maler des Rousseauismus ist Jean Baptiste Greuze , von Di¬

derot überschwänglich gepriesen , der ihn eewen Boucher ausspielte

Ebenso veschwärtzie und theatralisch , aufdringlich und falsch senti¬

mental wie Rousseau , aber liebenswürdiger und temperamentlosur .

schilderte er die Lichlinesobjekte jener über sich selbst Sorten
Philarchronie in zahlreichen Genrebildern : das edle Volk , den br .

von Landmann , die Kinderreiche fürsoreliche Mutter rad treuc

Gattin , das Glück der Familie , den Segen Jer Frömmigkeit , des

Fiese der Bedürfnislosigkeit , der Pietät , Aber seine chrbaren

Hausfrauen sind Theatermütter und seme unschuldsvoll entblößten

Schlüsselloch¬
Pan zA

En
Echibitionistinnen : es ist die prickelnde

erotik Fragzenards noch einmal . verstärkt durch den Hautgodt der

Vnborüul hsecheit.
Auch die deutsche 4 Jeniezeit , die euwa Mt den SiebzizerJahrer

einsetzt , echt in wesentlichen Zügen auf Rousseau zurück . FE

herrschte , wie Goethe sich rückblickend ausdrückt , „ eine CHiruny

aller Begriffe . „ Die Epoche , ii der wir lebten , kann man die for ¬

H N . Di „7 Ar x
dernde nennen , denn man machte an sich und andere Forderungen

auf das , was noch kein Mensch geleistet hatie , |

züglich pr. denkenden und fühlenden Geistern ein Licht aufgozat ¬

Ss war nämlich vor¬
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0 Anstcht Ser Natur und einKen , das db unmittelbare orlemnel
darauf beeründetes Handeln dus Beste sch wir der Mensch sich

wünschen könne , und nicht schwer zu erlangen . . . . Wie man nun
auch hier zur Ausübung schritt , zo sah man , am kürzesten sei zuletzt

aus dr Sache zu kommen , wenn man das Genic zu LÜlf - reife , das

durch seine magische Gabe den Stroit schlichten und die Forde¬

zungen Jeisten würde . Die Parole iente " war von Gerstenbere
ausgegeben warden , von dem auch das erste bedeutende Drama die¬

Ser Schule stammte , Was man darunter verstand , hat Layater in

sulner „ Physicgnomik " am eindringlichsten ausgedrückt : Der

Charakter des Genies und aller Werke des Genies ist Apparition ;
WIC Engelserscheinung nicht kommt , sondern dasteht , nicht Wug¬
cht , sondern weg ist , so Werk um Wirkung des Genies , Das Un¬

gelernte , Unentlchnte , Unlernbare , Unentlchnbare , Innig - Kigen
tümliche , Unnachahmliche , Göttliche isı Gonie , das Inspirations¬
mählze Ist Genie , heißt bei allen Nationen , zu allen Zeiten Genie
und wird es heißen , solang Menschen denken , empfinden und reden .

Genie blitzt , Genie schafft , veranstaltet nicht , sowie es selbst nicht

veranstaltet werden kann , sondern ist . Unnachahmlichkeit ist der

Charakter des Genies , Momentanität , Offenbarung , Erscheinung ,

Gegchenheit : was vezeben wird , nicht von Menschen , sondern von
OT , oder vom Satan . Der höchste Lobestitel , den man damals zu

verleihen hatte und auch schr freischie vorlich , bestand demnach

darin , daß man zemanden cin „ Origin igenie "* oder cine Natur ”
naunte , Man verlangte nicht mehr virtuose Handhabung der Re¬

geln , sondern Fülle des Herzens und stellte das Gemüt hoch über

den Verstand : aber mit dem Verstand ; wie denn überhaupt Jene
stürmende Jess die sich das Programm versetzt hatte , um Jeden
Preis zu brodeln , eine merkwürdige Mischung aus Naivitäü und Re¬

Nexion darstellte , otwas Kindlich - Altklurzes an sich hatte .

Das Vorspiel dieser hochinteressanten Bowe zung , die in das deut¬

sche Gulstesleben einen ganz neuen " Ton gebracht hat , bilder die

Periode der Empfindsamkeit , deren Aniänge etwa zwei Jahrzehnte
älter sind . Schon Gallerts Haupttorderunez , die er unzählige Male

in Briefen und Schriften wiederholte , war ein „ gutes empfindliches
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Herz . Das modische weiche und vefühlyolle Wesen nannte man

nun um 1750 „ zärtlich ” oder „ empfindlich “ , Lussing übersetzte den

YWitel von Sternes „ sentimental Journey “ mit „ empfindsame Heise “ ,

and dieser Ausdruck bürzerte sich nicht nur allgemein ein , sondern

gowann auch schr bald den Charakter einer Lebensdevise . Daneben

trat die Vorstellung der Rousseauschen „belle dme ‘ , der schönen

Sccle , die allen zarten und zärtlichen Regungen geöffnet ist . Und

dann kam das Wort „ £ iefühl “ auf und ergriff mit der Macht , die

nur die große Made einer Vokabel verleihen kann , die Herrschaft

über alle Lebenseebiete , Xan berauschte sich an ihm und rief us

sich gegenseitig wie eine nächtliche Parole anfeuernd , geheimnisvoll

Zu. Cefühl ‘ “ war die unerläßliche , aber auch völlig ausreichende

iogitimation für alles , Worauf beruht Liebe , Freundschaft , Ver¬

ständnis , aller Zusammenhang unter den Menschen ? Einzig auf dem

Gefühl , Was ist der Kern der Religion , was ist das Vaterland , das

Leben , die Natur ? Ein Gefühl . Was macht den Maler , den Denker ,

den Poeten , was verleiht den Stempel echter Menschlichkeit ? Im¬

mer das Gefühl .

Natürlich ist die Folge , daß diese Fähigkeit , alles aus dem inneren

Reichtum des Herzens zu erfühlen , die eine seltene Gabe , ein gött¬

liches Talent ist , von all den Vielzuvielen , die die Mode mitmachen

wollen , bloß äußerlich gespich und künstlich forciert wird . Man will

stets bewegt , verührt , ergriffen , hingerissen sein , man zwingt sich

in einen permanenten Zustand seelischer Hochspannung . In Frank¬

reich erzeugte dieses Spielen mit edeln Sentiments die Revolution ,

In Dautschland hatte es das harmlosere Ergebnis einer weltfremden

einseitigen Kultur .

Eine der ersten und wohltätigsten Folgen dieses Gefühlskults be

stand darin , daß er die Schranken , die die stelfe " Pradition des sieb¬

zehnten und achtzchnten Jahrhunderts zwischen den Menschen auf

gerichtet hatte , zum Teil durchbrach , Noch Lessing , son # t cIN SO

warmer und sieereicher Vorkämpfer der Nazürlichkeit , stand mit

seinen besten Freunden auf Sie , und in der joscfinischen Volks¬

schule , die ebensowenig wie alle anderen Reformwerke des Kalsers

* . . v3 x . MM 1 . Ar N .
Ginen wirklichen Durchbruch zur Freiheit bedeutete , war es den
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Knaben aufs strongste verboten , einander zu duzen . Gocthe amd
Lavater hingegen gebrauchten sogleich bei ihrer ersten Begegnung
das Duüscdis überhaupt unter Menschen , die sich Yelbus miteinander

verwandt füh ' ten ( und zu dieser Empfindung kam es damals schr

Ieicht ) , die übliche Anrede wurde : und ebenss rich Nannte man
sich „ Bruder und „ Schwester . Di . anze Zeit ist auf em schmel
zendes Adagio gestimmt ; diese " Tonart begann auch erst damals in
der Musik zu dominieren , Ein unenthehrlicher Bestandteil auch des

}

ewige Treue schwur , Man schwelgte in der Idee einer rein Dolstigen

kleinsten Parks war der Freundschaftstempel *, In dem man

Vercinigung zwischen Mann und Frau : die „ Seclenlicbe , die au !
der Gemeinsamkeit edie : Regungen beruht , wird zur Modeform un
Wlirts , Häufig findet sich auch , zumal bei Dichtern , die „ Gedanken¬

zelichte ” , ein erhabenes , auam1g verchrtes Ideabwesen , das bloß in der
Phantade exbtiert , Man weint über Jeden Brief , den man erhält .
ber jedes Buch , das man aufschläg ! , über die Natur , über denSs
Freund , über die Braut , über sich selbst : und man weint überhaupt .
In Millers „ Siegwart ‘ , dem erfolgreichsten Roman der Zeit , weint

sogar der Mond , Die bicherige bedächtige und wohlartikulierte

Schreibweise verändert sich vollkommen : die Sprache wird zum
Ausdrücksmittel Ser Augenblicksstimmungen , bis hart an die

Grenze der Gedankenflucht , ist überfüllt mit Gedankenstrichen ,

Kufzeichen , Fragezeichen , erregten Interjektionen , Sätzen , die ir
der Mlitic abbrechen , Wir haber eshier UNZwelfclhaft mit einer Art

Frühimpressionismus zu tun , essen Errungenschaften später wieder
verloren gingen , Dieser Ieidenschaftlich suchende , ewigunberriediet .
und ghichwohl vom prometherchen Bewußtsein seiner neuen
Funde geschwellte Seclenzustand steht in voller Lihbaftigkeit und

Gegenwart vor uns In einem Briefe des Jungen Goethe aus dem

Jahr 17735 , worin er einer seiner Seelenfroundinnen beschreibt , wie
er den Tag verbracht hat , und mit den Worten schlic biz „ Mir
war ' s In alledem wie einer Ratte , die Gt quiressen haätı sie Täurft
in alk : Löcher , schlürft alle Feuchtiekeir , verschlingt alles Eßbare ,
das ihr in den Weg kommt . und ihr Inneres glüht von unauslösch¬
lich verderblichem Fuer . "

325



Das Zeitalter hatte das Krankhafte aller Epochen , in denen sich

Neues bildet , und zugleich das Doppelgssichtige aller Überganes¬

perioden : daher seine starken Widersprüche , So ist zum Beispiel der

nach Deutschland verpflanzte englische Garten , obgleich aus der

Begeisterung für die Rückkehr zur Natur geboren , nichts als der

eckünstelte Versuch , alles , was man damals unter Natur ” verstand ,

auf vinen Fleck zusammenzupferchen : Wiesen , Bäche , Grotten ,

Baumgruppen , sanfte Wegsteigungen , Wäldchen mit oblieater Lich¬

une , und die Staffage bildete ein groteckes Bric - ä - brae von allen

rdenklichen Reminiszenzen und Velleitäten : griechische Säulen ,

sömische Cräber , türkische Moscheen , gotische Ruinen : dazu gab es

noch überall , was als besonders geschmacklos und widernatürlich

befreindet , sentimentale Inschriften , die den Text zu den inten¬

dierten Wirkungen Dre
Ebenso waren Hypersensibilität und

Roheit sclisam gemischt , In derselben Wertherzeit , die in der Ge¬

Hebten ein überirdisches Wesen erblickte , war in Gießen , wie der

Magister Laukhard in seiner Selbstbiographie berichtet . unter den

Studenten noch eine sonderbare Form der Ovation üblich , die mehr

an Grimmelshausen erinnert : sie zogen , nachdem sie sich vorher

entsprechend mit Bier oecfüllt hatten , vor ein Haus , worin Frauen¬

Ammer wohnten , und crleichterten sich dort , unter vcinem C( R¬

pfeife , wie es die Füuhrleute beim Pissen der Pferde anzustimmen

il oen .

Die Inthronisierung des Gefühls mußte ach überhaupt gan

naturgemäß cbensoschr In ZügeNosigkeit wie in Verfeinerung aus¬

wirken , Aus der Überlebtheit und Enge der bisherigen Kunst - und

Staatsgesetze 208 Man den Schluß , daß überhaupt alle Regeln zu

verwerfen seien . Im „ Werther heißt vs mit Geutlicher Ironie : „ Alan

kann zum Vorteile der Regeln viel srgem . ungefähr was man zum

hLobe der bürgerlichen Gesellschaft sagen kann . ‘ Und in der Lat

hatte die damalige Jugend schon dieselbe ( Gert vschätzung Tür «ie

Bourgeoiste , wie sie später die französischen Romantiker , die Dichter

dus Jungen Deutschland , die Naturallsicn , die ExprossIonisten und

überhaupt alle Juge Adbewegungen Zur Schau trugen . Dies führte

ton Verachtung aller Berufe : man wollte bloß
AU In . T PIIDZIPE
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Alonsch sein . „ Golchrtenstand — Stand ? Pruit - sagt Goethes

Schwagur Schlosser 1777 im „ Deutschen Museum . I Timmel , was
für Stände ! Dor Golchrtenstand , der Juristenstand , der Prediger¬
stand , der Autorenstand , der Poetenstand -- überall Stände und

nirgends Menschen ! Warum ist Wei heit , Erfahrung , Menschen¬

Kenntnis so selten bel euern Männern von Geschäften ? Wellsie GINEN
Stand ausmachen . “ Was der Generation als [ den vorscheychte , war
cin geniales Lichhabertum , das sich für alles Interessiert , ohne sich

an etwas Bestimmtes zu hängen , und als einziges Spezialtach das

Studium des Lebens beireibt .
Siiheustte

und
Cirselbrief Jie Silhouette , die die Porzellanmanie des Rokokos ablöste : man fand

Schr charakteristisch für die Geniezeit ist ihre Leidenschaft für

die schwarzen Porträts allenthalben in Büchern und Albums , als

Wandbilder und Medaillons , auf Gläsern und "Tassen , sie erreichten

sogar nicht solten Lebensgröße , Die Kunst des Scherenschneiden :

wurde eine gesuchte Fertigkeit , die auch von namhaften Zeichnern

geübt wurde , und die belichteste Unterhaltung am Familientisch .
Das eigentümlich Schattenhafte , Andeutungsmäßige , Verhängte und

zugleich Abstrakte , Schematisei o, Umrißhafte des Zeitalters , die

Synthese aus Gofühlsdunkel und Verstandesaufklärung findet in

dieser Lichhaberei ihren Ausdruck , auch das Dilettantische , ‚Ama¬

teurhafte : Lavater baute seine an sich schon problematische Wissen¬

schaft der Physioznomik vorwiegend auf Sammluneen von Schatten¬

risscn , die er mit großem Eifer anleete . Diese neue Form der Seelen¬

erkundung entsprach ung - fähr unserer heutigen Graphologie : ihr

Begründer behauptete , den Charakter Jedes Menschen aus dessen

Gosicht ablesen zu können , und fand , wie Lichtenberg bissig be¬

Murkte , mehr auf den Nasen der zeitgenössischen Schriftsteller als

die vernünftige Welt in ihren Schriften .

Zu einer förmlichen Manie wurde auch das Briefschreiben , da

einen wesentlich anderen Charakter trug als heutzutage , denn es

bedeutete durchaus keine intime und private Angelegenheit , viel¬

Mehr waren die Mitteilungen und E zilse , ie man zu Papier
brachte , von vornherein für einen größeren Leserkreis bestimmt . Der

Mangel an wirklichen Zeitungen , die strenge Zensur , die Freude
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bs Zeitalters an der Zerfaserung des eigenen und fremden Seelen¬

Ichens machten den „ Zirkelbrief " , der oft in Dützenden von Ort¬

schaften herumeine , zu einer dominierenden Verkehrsform , „ Denn

os war überhaupt cine so allgemeine Offenherzigkeit unter den

Menschen " , sagt Goethe , „ daß man mit keinem einzelnen sprechen
1.Naderanihn schreiben konnte,ohne es zueleich als an mehrere gerichtet

zu beirachten . . . und so ward man , da politische Diskurse wenig

Interesse hatıen , mit der Breite der moralischen Welt ziemlich

bekannt . Dor Brief hieß „ Seclenbesuch ®, man vo ichte ich briet¬

lich und stand in schwärmerischer Korrespondenz mit Porsonen ,

die man nicmals persönlich kennenlernte .

Es war eben ein durch und durch literarisches Zeitalter ; man

<prach und bewegte sich , man haßte und lichte literarisch . Alle

wichtigen Lebensäußerungen gingen schriftlich vor sich ; alles ge¬

chah durch das Papier für das Papier . Alles war ein ausschließ¬

licher Gegenstand der Literatur yoworden : der Staat , die Gesell¬

haft , die Roligion . Eine wahre Lescwut erfaßıe alle Stände , Leih¬

Siblietheken kamen auf und das Buch in der " Pasche srurde zum

anentbehrlichen Bestandteil der Toilette . Friedrich der Große

äußerte zu dd’ Alembert , er wollte Licber die . Athalie " ” geschrieben

als den Stebenjährigen Krieg gewonnen haben , und dichtete un¬

mittelbar nach der schrecklichen Katastrophe von Kolin zahlreiche

Vorse um Epigrammie . Ahaıdame Roland verlangte am Fuße des

Schafott - Feder und Papier , um einige merkwürdiee Gedanken auf¬

zuzeichnen , die socben in ihr aufgestiegen selon ,

Auch im Kostüm der Zeit mischten sIch Kxtravaganz und Natura¬

Pamus . Die Frisuren waren cine Zeitlang so hoch , daß die Damen

die Polster aus den Katschen entfornen mußten . Am französischen

Hofe erblickte man eines Tages eine Fregatte mit Sogaln als Coifure .

Die Marquise von Crequi erzählt , daß Marie Antoinette Im Jahr

1785 dd Lu Jardiniöre Frisiort erschien , mit einer Artischoke , einem

Kohlkopf , einer Karoite und einem Band Kadieschen auf dem Kopf .

Eine Hofdame war so begaistert davon , daß sie ausrief : Ich wende

nur noch Gemüse tragen ; das sicht zo einfach aus und ist viel natür¬

cher als Blumen . “ Dann kamen wiederum kolossale 1auben ın
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Aode , die sogenannten Dormeusen oder Balımeusen , Cuyon den

Parder erhob ich Im: Namen der Philanthropie eine Icbhafte Oppe¬
Sitten , die darauf hinwies , daß der enorme Verbrauch von Welzen¬

mehl dem Volk das Brot verteure , und man besrann auch in der

" Far das Haar

allpemamn , Bei den Herren wurde der Zopf von Jahr zu Jahr kürzer

ungepudert zu tragen , doch wurde Jiese Sitte nicht

und der Leibreck schon im Rokoko zum Teich : kuplerten Halbfrack ,

um sich schließlich in den echten Frack zu verwandeln . der , dem

hyrcbilder , um 177000 Schwalhenschwanz ”Ssenglischen Reitrockh nu

in Mode kam , Er war jJedech in seiner Jugend kemerwens das ernste
und würdige Fostgen and , als das er noch heute fortlcht , sondern

begann als Lirmendes und provokantes Kluidunesstück , das zu¬

nächst bei der revolutionären [ ugend am beliebtesten war , in leb

haften Farben wie Scharlachrot , Himmelblau und Violeti getragen
würde und mi : eroßen goldenen odır kupfernen Knöpfen besetzt

war , Aus dem freien Amerika kam 2eocn Ende des Zeitraums der

Zylinderhut und der große rande Filzhut . Das Wertherkostüm be¬

stand aus hohen Stulpenstiefeln mit Kappe , gelben Tedermmen Bein¬

Kleidern , gelber Weste und blauem Frack ; dazu true man den Hals

und das Haar frei , was bei der älteren Generation besonderes Min¬

fallen erregte , Selbst unter den Damen sah man die „Kimanziplerin “”
min Wertherhut , Weste und Frack , dem berüchtieien „ carden “ ,

Die Götter der Zeit waren dieselben , zu denen Werther Petete :

Homer , Osstäan und Shakespeare , den man irrtümlich für einen

Buchdramatiker hich , 1760 hatte der schottische Kyriker James
Macpherson „ Bruchstücke alter Dichtung , ecsammelt in den Hoch¬

landen herausgeechen : es waren Bardenlicder , angeblich übersetzi

aus dem Gälischen der Zeit Caracallıs . 1762 Heß cr cin zweites Werk

folgen : „ Tinval , eine alte epikche Dichtung , verfaßt von Ossian ,

Sohn des Fingal * Schon Johnson und Hame äußerten Zweifel an
der Kehtheitz aber erst 1807 ,CI Jahre nach dem Tode Macphersons ,
wurde die Fälschung einwandfrei nacheewiesen . Doch dies ist zient¬
lich gleichgültig und war nur für Papierseclen wie Johnson und en¬

raglerte Skeptiker wie Hume ein wichtiees Problem . Das Geniale

Jieses Schwispielerstücks bestän . ja gerade darin , daß diese Dich

+55A



zungen k InesWons LTUC Kenien alter Volkskunst darstellten , son¬

dern nur so waren , wie die Sehnsucht der Zeit Naturpoesie auffaßte

und haben wollte : raffiniert primitiv , mit höchster Artistik pittoresk ,

Jie Wechnuut später Seelen spiegelnd , Das ungeheure Aufschen , das

sie erregten , wäre durch wirkliche Bardenlicder niemals erreicht

worden . Sie wurden ins Französische , Iralienische , Spanische , Pol¬

nische , Holländische und etwa ein halbes dutzendmal ins Deutsche

übersetzt , Alwina , Selma und Fingal wurden belichte Taufnamen ,

es entstanden ganze Bardenschulen , und noch Napolcon stellte

Ossian über Homer . Das Fahle und Melancholische , Willgewach¬

szene und Chaotische erschien der Zeit überhaupt poetischer als

Klarheit und Formenstrenge , Man entdeckte den Reiz und die

Größe der bisher verachteten Gotik , Horace Walpole , der Sohn des

bereits erwähnten Robert Walpole , baute sein Schloß Strawberry

FEN zur mittelalterlichen Burg um und schrieb den erfolgreichen

Schauerroman „ The Castle of Otranto " , Herder rühmte die ein¬

fach schönen Sitten der deutschen Vergangenheit und Goethe be¬

veisterte sich für das Straßburger Münster .

Ts ist für die Dichter der Sturm - und Drangbewegung bezeich¬

nend , daß sie ausnahmslos ihre größten Würfe im jugendlichen

Alter taten : es gilt dies sogar von den Klassikern Horder , Goethe

und Schiller . Den Beginn machte Gerstenbergs „ Ugolino * im Jahre

1767 , eine prachtvolle dramatische Studie voll Farbe und Spannung ,

die durch die Kraßheit , mit der sie eine Art Morphologie ( es Hun¬

gors entwarf , größtes Befremden erregte . Gerstenbeurg war um cLwa

cin Jahrzehnt älter als die übrigen Originalgenies und starb erst im

Jahre 1823 mit sechsundachtzig Jahren , hat aber nach diesem vor¬

heißungsvollen Auftakt nichts von Bedeutung mehr produziert , Der

Göttinger „ Hain ” , cin Bund exaltierter jJungst Leute , gerundet

N1772 , suchte die alte Skaldenpoesie ZU erneuern und schwärmte für

Freiheit , Vaterland , Tugend und Klopstock . Die Mitglieder der

cigentlichen Sturm - und Dranggruppe , die mit dem En ” nur

äußerlich in Berührung stand , sind alle um die Mitte des Jahrhun¬

derts scboren und wurden vicHfach auch „ Goothianer " genannt ,

weil man den Führer der ganzen Bewegung In Gosthe erblickte , der
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sich aber bekanntlich schr bald von ihr zurückzug , Dies Werke er¬

schienen anonym , und es Ist ergötzlich zu beobachten , wie selbst

Konner in der FeststcNlung des Verfassers fchlerifen , Lessine slaubte ,
daß baetsowitzens „Tülius von " Parent von Geothe und Wagners

„ Kindermörderin " von Io nz seh einige Gedichte Lenzens sind In

fast alle Goetheausgaben übere , eangen , seine Soldaten ‘ galten
allgemein für cin Werk Klingers , dafür wurde Klineers leidendes
Weib ‘ noch von Tieck in Lenzens gsammelte Werke eingereiht ,
während bei Klingers neuer Arria ” ” Gleim und Schubart auf

Goethe rieten und Lenzens Hofmeister ‘ von Klopstock . Voß und

aller Welt ebenfalls Goethe zugeschrichen , Ja sogar von vielen für

dessen bedeutendstes Drama erklärt wurde . In der " Tat ist Lenz

nächst Goethe der weitaus Interessanteste Dichter der Generation .

Dieser nannte ihn „ das schltsamste und indefinibekte Individuum

und Lavater sagte , Lenzens Stärke und Schwäche treifend zusam¬

Mentassend : „ er verspritzt vor Genie “ , Er erinnert in mancher Be¬

zichung an Wedekind , In seinen Dramen herrscht eine wüste und

doch kalte Sexualität , eine gehetzte Bilderflucht und Gedanken¬

Üucht , die aber gerade eine eminent dramatische Atmosphäre schafft ,

cin ins Pathologische und Karikaturistische gesteigerter Naturalis

mus , der den Figaron eine höchst eigentümliche Grelle und Panop¬
317tkumstarrheit verLäht , und ein aus Amoralität geborener Moralis

mus , der vor den chokantesten Motiven nicht zurückschreckt : in den

„ Soldaten “ ist die Heldin eine Hure und der Hofmeister “ schließ :

damit , daß der Tirelheld sich kastriert . Ienzens Stücke , die ur

Sclbst in der Erkenntnis , daß sie ein Mischganre darstellten , Ko¬

Mödien nannte , erfüllten vollkommen die Forderung , die er 1774
in seinen „ Anmerkungen über das Theater ‘ an das Drama stellte :

cin „ „ Karltätenkasten " zu sein : der vorzügliche Ausdruck stammt .

eigentlich von Goethe , den er überhaupt in allem zu kopieren suchte .
Er vorlicbte sich in Friederike Brion and Frau von Stein , stand In

engem Freundschaftsverkehr mit Schlosser und Cornelia , ıraf in

einigen seiner Gedichte täuschend den Ton des Jungen Goethe und

wollte in Weimar ebenfalls die Hofkarriere ergreifen , Karl August
nannte ihn daher den Affen Goethes . Doch unterschied er sich von
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Un schon durch einendiesem , ganz abszeschen von allem andern , a

abnormen Mangel an menschlichem Fond und psychologischem

Takt , der scin Leben nach kurzem Aufstieg ins Dunkel des Wahn¬

anns und der Vergessenheit schleuderte .

Fine alle Grenzen überspringende und doch im Grunde nur

stlich erzwungene Maßlosigkeit war auch der Grundzug Klin¬

vors . Wicland nannte ihn Löwenlutsäufer und er selbst schrich in

vinem Brief vom Jahre 17735 : „ Mich zerreißen Leidenschaften , Je¬

den and ren mühbte es nicderschmeißen . . . ich möchte Jeden Augen¬

Hlick das Menschengeschlecht und alles , was wimmelt und Icbt , dem

Chaos zu fressen echen und mich nachstürzen . “ “ Seine Gestalten

leben in einer permanenten Siedehitze ; seine Sprache erstickt in

einem dicken Nebel von versticgensten Tropen und widersinnigsten

Wendungen , Später ging er nach Petersburg , wo er zum General ]

und Lichling des Zaren avancierte , ziemlich zahme vielgelesene Ro¬

manc schricb und in hohem Alter starb . Von seinen Jugenddich¬

Lungen sagte er 1785 : „ Ich kann heut über meine früheren Werke so

eut lachen als einer ; aber so viel ist wahr , daß jeder Junge Mann die

Vcht mehr oder weniger als Dichter und Träumer ansicht . Mun

Acht alles höher , edler , vollkommener ; freilich verwirrter , wilder

und übertricbener, “

Heinrich Leopold Wagner war cin roher und krasser , aber schr

kräftiger Naturalist . Sein Drama „ Die Reue nach der Tat “ hatte

unter Schröder , der ihm den kitschigen Titel „ Familienstolz ‘ gab ,

Er starb schon 1779 . Der Maler Fri drichvinen großen Erfol ;&.

Müller , in der Literaturgeschichte unter dem Namen „ Maler

Müller bekannt , schrich ein Faustfragment und ein Schauspiel

„ Golo und Genovevat : fein kolorierte , halb realistische , halb Ivri¬

sche Szenenreihen , geschmackvoller , aber auch blasser als die der

anderen , Der schwächste , gemäßigteste und daher erfolgreichste der

Gruppe war Leisowitz .

1773 erschien Bürgers „ Teonore ‘ , eine der stärksten deutschen

Balladen , Diese Dichtungsgatiung erreichte überhaupt damals eine

hohe Blüte : sie kommt von der „ Moritat ® der Jahrmarktsbuden her

und ist eben darum ein volkstümliches , farbiges und Iebenskräftiges
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Genre , ein Iyrisch - episches Pendant zum Drama der Geniezeit , Der

erste Musiker , derdiee . Ch.3 ianisvolldüsteren Farbender Eallade wirk¬

sam zu treffen wußte , war Johann Rudolf Zumsteeg , Schiller hat an

Bürger im Jahrıi791 in der Allgemeinen Läteraturzeitung ‘ “ eine et¬
was einseitig . Aritikgeühbt , die graßes Aufschen machte , von Goethe
schr beifällig aufgenommen wurde und den Dichter der „ Leonore “ tief

yerstimmte , obgleich sie sich an mehreren Stellen schranerkennend .

ja bewundernd äußert und ihm nur die letzte Kunstreife abspricht .

; Man nannte diese Generation von hochbegabten , aber ratlosen
DE ar Naturdichtern , die etwa ein Jahrzehnt lang das deutsche Publikum

durch die Leidenschaftlichkeit , Neuheit und Buntheit ihrer Visionen

faszinierten und emschreckten , seinerzeit „ kraftgentalisch “ und drückte

damit ziemlich präzis aus , daß sie durch ihre dichterische Kraft dem

Genie verwandt waren , aber nur durch diese , Das Genie ist aber

zugleich immer ein Wissender : es stellt sich der höchst komplexen ,

Nc wir „ Le
verwirrenden und scheinbar unlogtschen scheinung , «

ben “ nennen , als Eingeweihter gegenüber , Es verhält sich daher zu
allen übrigen Menschen wie der Kenner zu den Dilettanten . Die

Dichter des Sturms um ] Drangs waren nun lauter in der Anlage
steckengeblichene Genies , Ihrer Phantasie und Gestaltungsgabe
stand keine genügende Gehirnkraft und Bildune gegenüber : sofern

man nämlich einen Künstler nur dann vcbilder nennen darf , wenn

Cr sulme cigene Persönlichkeit vollkommen überschaut und be¬

herrscht , Ihre Fähijekoiten waren nicht äquilibriert . Daher hattı

alles bei ihnen etwas Gewaltsames , Unorganisches , Verzerrües und

ihre Originalität wirkte nicht hefruchtend , sondern befrem¬

dend , Sie wollten bestimmte Gedanken verkünden und bestimmte

Ideale der Lebensführung lchren : aber dis messianische Gebärde

wurde bei ihnen unwillkürlich zur herostratischen . Ihre ganze Art

hatte etwas Gymnasiastenhaftes : sie haben nie etwas anderes gu¬
schaffen als hochwertige Pubertätsdichtung , " Trotzdem oder vicl¬

mehr gerade deshalb muß man die Geniezeit die Blüteperiode der

deutschen Dichtung nennen : das Wort in seiner buchstäblichen Be¬

deutung genommen , Zur Frucht kam es nie : denn diese Blüte wurde

geknickt durch den Klassizismus .
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Wir können die Sturm - und Drangbewegung vielleicht unserem

Verständnis näherrücken , wenn wir sie mit der naturalistischen und

der expressionistischen vergleichen . Die Unterschiede sind nicht so

eroß . wie es nach den Lärmenden Programmen , in denen jede dieser

drei Richtungen sich als etwas noch nie Dagewesenes ausrief , den

Anschein haben könnte . Der Vorgang war in allen drei Fällen prin¬

zipiell der gleiche , Eine „ fordernde ” “ | ugend erhebt ein großes Ge¬

schrei gegen alles Bisherige , das bloß abgelchnt wird , weil vs das Bis¬

herige ist . Sie sprengt alle Formen oder glaubt cs zu tun : in Wirk¬

lichkeit schafft sie eine neue Form . Sie kommt allemal „ von unten “ ,

vertritt die Rechte eines bisher unterdrückten Standes , ist betont

polizeiwidrig und soweit als möglich nach links orientiert : 1770 de¬

Mokratisch , 1890 sozialistisch , 1920 kommunistisch . Für ihr künst¬

jerisches Glaubensbekenninis wählt sie sich gern einen großen Schutz¬

patron , den sie in wesentlichen Punkten nachahmt , in anderen we¬

sontlichen Punkten mißversteht : diese Rolle spielte für die Original¬

zenies Shakespeare , für die Naturalisten Ibsen , für die Expressioni¬

sten Strindberg . Sie macht zum Gegenstand der Poesie mit Vor¬

liebe , was den Philister agaciert : Wahnsinn , Mord und Gottes¬

Nisterung : Blutschande , Notzucht und Hurerei ; Raufen , Saufen und

ins Zimmer Spucken , und erhebt die Bühne gern zur sozialen Rich¬

terin , deren Entscheidungen sie in einer Mischung aus provokantem

Zanismus und verkrampfiem Ethos Ichrhaft plakatiort .

Hierin erinnerten die Sturm - und Drangpocten besonders stark an

die Kxpressionisten , mit denen sie auch die Kigentümlichkeit teilten ,

daß sie Dichter mit zweidimensionaler Phantasie waren : sie sahen

alles incar , in der Fläche , Es ist dies vicHeicht auch derwahre Grund ,

warum man ihnen immer vorwarf , ihre Figuren seien konstrülert .

Sie waren natürlich konstruiert ; aber das wäre an sich nach kein

Einwand , denn jeder Dramatiker mul bis zu einem gewissen Grade

Konstrukteur sein . Ihre Schwäche bestand darin , daß sie zweidimen¬

Sonal kenstrulert oder , um es mit einem schräuchlicheren , aber

unklareren Wort Zu sagen , Iyrisch konzipiert waren . Daher hatten sie

immer etwas Bilderbogenhaftes , ohne daß sie darum falsch oder

anfertig gezeichnet gewesen wären : der Eindruck des Schiefen und
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tüldicHen entstand nur Gadprch Ye Tür die Bühne audichte :
waren , ohne doch bülmenmißie yeschen zu sein , Man hat stets dep

indruch . daß otwas CElt : eben die dritte Dimension : os entsteh :

Jderschle Palcht , wie wenn on ausgezeichneter Rezitater den Ver¬

such macht , als Schauspich raufzutreten , Kine unscheinhare Anßer¬

sualle Uncarschendun Schrifisu Her charakteristisch :Kchkan ist fürf

306 haben cine Leidenschaft tür die Linie , die Jen ext unter¬

bricht , nämlich den Gedenhenstrich , Auch ie Stürmer und Drän¬

vor bedienten sich Jieses Uypesraphischen ) Llfsmittels , das sie dure }

übermäßigen Gebrauch vollkommen abaüızıon .

Der T der ganzen Bewegung war Johann Georg Lama

il iteraclistorisch. . Kuriosität allerersten Rarecs , Er schuf sich ,oö
in der Lidenschaftlichen Ub . Tzuugung , daß unsere Ulcfsten Seclen¬

Tegungen sich in der

en
des Clair - obecure vollzichen , eine völlis

Beuc Sprache , die , ganz Ahnung , Geheimnis und Andı ULUNE , Von

viner bis dahin een duggstionskraft , freilich auch an vie !

Stellen von einer fast undurı höringlichen Dunkelheit war , Er sprach
sclbst von

1

seinem „ dummen Tiesinn ‘ , seinem „ Heuschrockensut ”
und „ verfluchten W urstsu1 * crklärte , seine eigenen früheren Schri

ton nicht zu verstehen , und bezeichnete sin . ganze Produktion als

bloße Brocken , Fragmente , Grillen , Einfälle , Im äußersten Ge¬

Ken - atz stand er zu den Autklärern , deu Sügen - , Schau - und Maui

FTOpHELH " , Wie re nannte , die ihrerseits vornchm auf seine wirre

Arigrantik herabsahen : aber man Ira ige sich , ob Mendelsschn , Nico¬

ki und ihr Anhang jemal se geniale Sätze hätten niederschrei then ,
auch nur nächempfinden nen wie etwa den Hamannischen : Da
Gute 1lkf her : Un, das Böse he rauszu Er in schlechter SCHI
als man wi rklich Ist , besser wirklich sein , als man scheint : dies haltı

ich für Pflicht und Kun - t, " In Sokrates yorchrie cr im Gegeon¬
satz zu Mendelssohn nicht den IMalchtiker und AMerallsten , sondern

das gheimnisvollı Sprachrohr de Daimenior zul das solratische

„ Nichtwissen ‘ deutete er im Sinne des Getieheer als cin DBe¬

konninis zum Irrationalismus , Try . vlareic vom Dichter und Denker

die „ Herzwärme der Willkür “ , denn : „ Dünken , Empfinden umd Ver¬

Gaucn hängt alles vom Herzen at und Lein wenig Schwärmeret und
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Aberelsuben würde nicht nur Naächsicht verdien pP, sondern cLWas
N

von diesem Sauerteig , gehört dazu , um die Secle zu einem phile

sophischen } eroismus in Gärung zu setzen . ) Pocsie ist ihm . ,Ck

Aichtschreibung des menschlichen Frzens " , Philosophie Selbst¬

ie Höllenfahrt der Selbsterkenntnis bahnterkenntnis : „ Nichts als

1 .
as den Weg zur Vergötterung . ” deln KardinalbeerifE war die

meiden tta oppaslierich Brunos , deren Existenz er überall aufsuchte

und nachwies : in der rätsclhaften Vereinigung von ( Geist und Kör¬

per , Vernunft und Sinnlichkeit ; in der Sprache , die nichts ist als

verkörperter Geist , versinnlichter Gedanke : in den christlichen AMy¬

serien der Trinität , Inkarnation und Erlösung ,

genwärtige Lberzuugung von der Para¬Eine so tiefe und stets ges

doaie , inneren Gegensätzlichkeit und organischen Unlogik alles Ge¬

chaffenen muß notwendig zum ironischen Standpunkt führen , und

in der Tat war Hamann ein Troniker höchster Art vom Schlage eines

Plato , Pascal oder Shakespeare , Ja er geht sogar so weit , in der Welt

das Produkt der göttlichen Tronis und In der Bibel , dem Wort

Guites , das Schulbeispiel eines jronischen Buches zu erblicken , Und

auch in der widerspruchsvollen Stchlung , die dieser komplizierte

and primitive , moderne und altertümliche , universelle und ein¬

witige , angeschwärmte und milk erstandene Denker selber in seiner

low
Zeit eianahm und noch heute in der ( Geschichte der Philosoph .

Gpanimmt , Hezt etwas tief Ironisches ,
1

\ Satz Hamanns , daß die Poesie die Muttersprache CS

HucDsCH Geschlechts sch hat Herder seine ganze Pocuk un

Sprachphilosonhie aufgebaut , Wir haben bereits im ersten Bandı

in der Kinkaicans die Bedeutung dieses außcrordentlichen Kopfes

AUT ZU WÜTUI ston ( Jugen¬
en versucht , Er bildete insofern den Auß :

+ * = 2 + . “ par 1 14
pol zur Aufklärung , als diese alle Phänomene der Vergangenächt

Birem engen und philiströsen W elrbil } anzugleichen suchte , Wah¬

rend in ihm gerade die Fähigkeit , sich allen Erscheinungen , auch den

entlegensten und fremdesten , mit lHicbevollem Verständnis einzu¬
x

aufs stärkste entwickelt war . „ Da schreiben wir denn

; _—_- va a U
für Stubengelehrte , machen Oden , Pichiengediehte . Kir¬

5
wie sie niemand versteht , n1IemanG

chen - und Küchenlicd

fierusb IMG
Jacob



niemand fühlt , Unsere Klassische Literatur ist Paradiesvoecl so bunt ,

80 artig , vanz Flur , ganz Höhe und -- ohne Fuß auf die deutsche

Erde, " Die Poesie steht für ihn um so höher , Je näher sie der Natur

steht , daher sind die herrlichsten Poesien von den ältesten Völkern

geschaffen worden , von wilden Natursöhnen , denn die Kultur ist

der Poesie schädlich , Das Lied des Volkes ist voll Frische , Kraft ,

Anschaulichkeit , es reder nicht , sondern malt , es begründet nicht ,

sondern entlädt sich in kühnen Sprüngen und Würfen . Und um

diese Meinung an konkreten Beispielen zu erhärten , übersetzte er

mit genialem FEinfühlungsvermögen die „ Stimmen der Völker * :

iranzösische , italienische und spanische , englische , schottische und

dänische Dichtungen , nordische Bardenlieder und deutsche Volks¬

weisen , die selbsteewachsenen Naturpocsien aller Nationen bis zu

den Grönländern und Lappen , " Tataren und Wenden , Er entdeckte

die Großartigkeit der mittelalterlichen Kunst , die erhabene Kraft

und Finfalt Albrecht Dürers , den morgenländischen Zauber des

Alten Festaments , in dem er eine Sammlung von „ National¬
märchen ‘ * erblickte , und dabei sah er alle Erscheinungen nicht

isoliert , sondern in ihrer Umwelt , als Produkte ihres Zeitalters ,

ihrer Nationalität , ihrer Sitte . Die Aufklärung betrachtete Shake¬

speare als ein durch Regellosigkeit verdorbenes Genie , Lessing er¬

klärte ihn für das Genie , das sich selber die Regeln macht , Herder

aber deutete ihn als farbiees Abbild der clisabethinischen Ara und

ihres ceigentümlichen Lebens , ihres Staats und " Theaters , ihrer Ge¬

sellschaft und Weltanschauung ,

Die irrationalistische Bawegung , die Hamann inaugurierte und

order weiter aushreitete , fand ihre Fortsetzung und einen GeWISSCN
Abschluß in Goethes Jugendfreund Friedrich Heinrich Jacobi . Er

nahm seinen Ausgang von der Bekämpfung Spinozas , Indem er nach¬

wies , daß dieser Atheist und Fatalist gewesen sel und überhaupt jede
derartige mathematisch - losische Demenstrationsweise zum Fatalis¬

mus führen müsse : das hegrifsmäßiee Denken gibt uns start des

Brotes nur Stein , statt eines lebendisen Gottes Naturmechanismus ,

statt Willensfreiheit starre Naturnotwendigkeit , Das Organ , womit

wir die Welt erkennen , ist nicht die Vernunft , sondern das Gefühl ,
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das Vermögen des Übersinnlichen “ , das in jedem Menschen lebt .

Daß Dinge außer uns existieren , können wir niemals mit dem Ver¬

sand beweisen , vielmehr erlangen wir die Gewißheit hierüber nur

durch einen unmittelbaren ursprünglichen Glauben , „ Wir haben

nicht , worauf unser Urteil sich stützen kann , als die Sache selbsi ,

nichts als das Faktum , daß die Dinge wirklich vor uns stehen , Können

wir uns mit einem schicklicheren Worte als dem Worte Offen¬

barung hierüber : usdrücken ? “ Aber cin Dasein , das offenbar ist ,

jetzt cin Dasein voraus , das offenbar macht , eine schöpferische

Kraft , die nur Gott sein kann . Aus dem Begriff Gottes läßt sich

das Dasein Gottes niemals folgern , Gott existiert nicht , weil wir

ihn denken , sondern wir sind seiner gewiß , weil er existiert . Mit

unserer Erkenntnis können wir das wirkliche Dasein nie erfassen :

was wir durch sie ergreifen , ist niemals der Gegenstand selbst , son¬

dern immer nur unsere Vorstellung von ihm . Daß wir die Gegen¬

stände gleichwohl wahrnchmen , nämlich im buchstäblichen Sinne

des Wortes für wahr nehmen , ist eine unahleitbare , unerklärliche

und daher wahrhaft wunderbare Fatsache ,

Jacobi ist heute nahezu Vergessen , und doch gibt es kaum eine

tröstlichere , menschlichere , Ja man muß sogar sagın : wahrere Philo¬

sophic als die seine . Alles ist schließlich , wenn wir es recht betrach¬

ten , eine Tatsache des ( Haubens , eine göttliche Offenbarung , cin

unbeereifliches Gotteswunder : die ganze Welt , mein cigenes Ich ,

jedes größte und kleinste Dinge . Zu allem brauchen wir Glauben , zu

jeder einfachsten Betätigung . Von diesem Glauben leben wir . Der

Schuster , der nicht an seine Täugkeit und deren Objekt von Herzen

elaubt , wird niemals cin rechtes Paar Stiefdel zusammenbringen .

In dem Augenblick , wo wir von den Dingen unseren Glauben an sie

abzichen , fallen sie in nichts zusammen wie Zunderz in dem Augen¬

blick , wo wir an sie glauben , sind sie da , wirklich , unangreifbar , un¬

Zerstörbar , Ja bis zu Cine SU WISSCH Grade unsterblich .

Inniger Glaube und zerfressende Skepsis , trunkene Gefühlssolig¬

keit und eisige Logik , wilde Recelvcrachtung und rigorose Methodik :

alle erdenklichen Polaritäten waren in dieser überreichen Zuit ver¬

einigt . Und zu alledem sah sie noch die Anfänge der beiden „ ,Dios¬
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kuren “ , die jedoch in Wirklichkeit ebenfalls ( ion nsitze , Autipoden
waren . Die eroßen und bluibenden Ereignisse der Epoche heißen

Görtz , Werther und Urtäaust , Räuber , Fiesko und Kabale ,

Vom Jungen Gocthe gibt Lottens Bräutigam Kestner in einem

Brief an einen Freund folgende Charakteristik : „ Er hat schr viele

Talente , ist ein wahres Ginie und ein Mensch von Charakter , Er

besitzt eine außerordentlich Icbhafte Einbildungskraft , daher er sich

meistens in Bildern und Gieichnissen ausdrückt , Er pflegt auch selbst

Zu sagen , daß er sich immer uncigentlich ausdrücke , niemals eigent¬
lich ausdrücken könne . . . Erist inallen seinen Affckten heftige , hat

Iesoch viel Gewalt über sich , Seine Denkungsart ist edel ,Von Vor¬

urteilen frei , handelt er , wie es ihm einfällt , ohne sich darum zu

kümmern , ob os anderen gefällt , ob es Mode ist , ob es die Lehens¬

art erlaubt , Allır Zwang It ibm verhaßt . . . . Aus den schönen

hünsten und Wissenschaften bat er sein Hauptwerk gemacht , oder

vielmehr aus allen Wissenschaften , nur nicht den sogenannten Brot :

wissenschaften . Er ist , mit einem Wear ein schr merku ürdiger
AMensch . " * Das Merkwürdiee an Ihm war , daß or all das konnte , was

die andern nur wollten und nicht einmal klar wollten . Im „ Gö1z "

irlumphiert in einem seither nicht wieder erreichten ( rad die Fählg¬
keit , die wir als die eigentlich dramatische bezeichnen müssen : di

Kunst des yirtuesen Auslassens und der Jichtesten Pressunes , der

atemlosen und dech bherrschten Bilderjamd , die der Kaxpressionis¬
mus wieder zur Norm erhoben , sich abır nur kalt und iußerlich zu

vigen gemacht har . Der Wercher ‘ stellt den in der Weltliteratur

vielleicht einzig dastchenden Fall dar , dal cin Werk , da : bei den

Zeitgenossen einen ungeheuern , aber ausschließlichen Aktuslitäts¬

erfolg hatte , dennoch unsterblich geworden ist . Der Grund Hot
darin , daß Goethe in diesem Roman zwar mit beispieclleser Foinheit

und Sicherheit der Zeit ihr Echo zurückwarf , zugleich aber mit

einer benso beispiellesen Aufrichtigkeit und Innerlichkeit sein . 1e0¬
08 Erleben und Menschentum in seinen buwegtesten Tiefen abspie¬

gelte , Und darum wird man , solange us edle , aber entwurzelte Men¬

schengewächse gibt , immer wieder den „ Werther “ losen , Und darum
liest heute fast niemand mehr die „ I Ieloise **, die fast noch größeres
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Valschen machte , Denn diese ist das Werk eines hochbegabten Jour¬

nalisten , der auf semen Nöhrpunkten einem Dichter zum Verwech¬

sehn ähnlich sicht , der , „ Wercher “ aber eine reine Dichtung , die , nur

zu dem Zweck geschrieben , ihren Schöpfer von einem aufwühlenden

Erlcbnis zu entlasten , zufällig die Bedingungen eines Saisonromans

‚füllte , Rousseau will etwas zeigen ; Goethe will gar nichts .

Lessing schrich an den Shakespeareübersetzer Eschenburg über

den „ Werther : „ Glauben Sie , daß je ein griechischer oder römi¬

scher Jüngling sich so und darum das Leben genommen hätte ? ‘

Nein , das hätte ein griechischer Jüngling nie getan , geschweige denn

cin römischer , schon weil das Schießpulver damals noch nicht er¬

junden war . Aber das war ja eben das Neue an dem Werk , daß vs zum

erstenmal und mit unwiderstehlicher Pinselführung die Katastrophe

INES Timpfindsamen “ malte , der nicht an seiner Licbe , nicht an
5

irgendwelchen Schicksalsschlägen , sondern einfach am Lebenstirbt ,

Die große Tat des Werther ‘ ist die Entdeckung der prinzipiell

unglücklichen Licbhe , worin sich auch der feminine Zug des Zeit¬

alters äußert , denn diese ist die spezifisch weibliche Form der Lacbe .

Gocthe selber aber hat sich im „ Werther von seiner Liche befreit ,

indem er sie objektivierte , gewissermalen zu einem selbständigen ,

von ıhm losgelösten Geschöpf machte . Die reinigende und erlösende

Funktion . die die Kunst in seinem Leben spielte , stcht im Zusam¬

mcnhangy mit seiner sonderbarun Jlaltung gegen alle

—

golichten

Frauen , die ein psychologisches Problem für sich bildet . Er brach

mit Käthchen Schönkopr , er verlieh Friederike Bon, er löste sein

Verlöhnis mit Lili allemal ohne ersichtlichen Grund , Auch seine

Neigung zu Lotte war keine „ unglückliche Liche ‘ “ im vulgären

Sinne , Er fühlte , daß Lotte von ihrem Verlobten zu ihm hinüber¬

litt : und genau in diesem Augenblick 208 er sich von ihr zurück .

1757
verlichte er sich in Maddalena Riegi , eine schöne blauäugige

Mailänderin , die ebenfalls Braut war ; eine Tängere Krankheit führte

sie aus seinem Gesichtskreis , ¬

gelöst , aber damit war er für sie verloren : es kam nicht zu der von

ihr erwarteten Erklärung , Er Ncß überhaupt alle sitzen , bis auf zwei :

Frau von Stein , weil sie schon einen Mann hatte , und Christiane ,

Als er sie wiedersah , war die Verlobung
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Zeitalter
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bay

Well sie Ihm ungefährlich war , Und selbst von der Frau von Stem

trennte er sich eines Tages , und wiederum ohne greifbare Ursache ,

Man könnte zur Erklärung dieses rätschhaften Verhaltens viel¬

leicht auf Goethes ganze geistige Struktur hinweisen , Er suchte in

allem , auch in der Frau , das Urphänomen , und darum konnte ihr

k ine einzelne auf die Dauer genügen , Sodann hatte er als Künstler ,

und das heißt : als ewige Wandernder überhaupt vor dem Weib

Angst , in dem er das stabilisierende , fixierende Prinzip erblicken

mußte , Der tiefste Grund dürfte aber wohl darin zu suchen sein .

daß ihm jede Passion in dem Augenblick gegenständlich wurde , zur

objektiven „ Gestalt gerann , wo er sich vor den Entschluß gestellt
sah , aus ihr reale Konsequenzen zu zichen , sei es in der Form einer

Ehe oder eines dauernden Seclenbundes , Wäre er kein Dichter Qe¬

wesen , so hätte er sich entweder zu einem „ normalen “ Verhalten

gezwungen oder wäre an diesen Konflikten zugrunde gegangen .
Aber er besaß das Ventil seiner Kunst , durch die er , wie man heute

vielleicht sagen würde , abreagierte : in ihr finden wir das Feuer

seiner Leidenschaft aufbewahrt , aber zur kühlen festen Lavamassc

CTSTATTE,

Man kann die Jahre von etwa 1770 bis 1780 das „ Zeitalter
Goethes “ nennen . Aber nur diese . Damals galt er wirklich als der

Führer der deutschen Jugend , den man auch für alle vorlauten

Katravaganzen und schielenden Absurditäten der neuen Bewegung
verantwortlich machte . Fast alle seine Novitäiten schlugen cin ,

machten Schule , wurden von Bewunderern und Gegnern als Pro¬

grammkunst gewertet , Später hat er nie wieder diese breite und

laute Wirkurg erlangt . Besonders im „ Werther erkannten sich

alle wieder , Sogar Napolcon Tas ihn siebenmal . Lin Platzregen von

Kopien , Fortsetzungen , Dramatisterungen , Kommentaren , Gegen¬

schriften , Parodien ging über Deutschland nieder : man übersetzt .

Ihn sogar in einige außereuropäische Sprachen , Man zeigte ihn als

Wachspuppe auf den Jahrmärkten und wallfahriete zum Grabe

seines Modells , des jungen Jerusalem , Jeder empfindsame Jüngling
spielte mit dem Gedanken , das Ende Werthers nachzuahmen , und

einige erschossen sich wirklich : Jedes empfindsame Mädchen wollte
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wcelicht werden wie Letter : „ Werther hat mehr Selbstmorde ver¬

ursacht als die schönste Frau ” sagte Madame Stael . Das Werk aber ,

das die Scele der Zeit amnı reichsten ausdrückte , gelangte gar nicht

zu ihrer Kenntnis : der zwischen 1773 und 1775 geschriebene , erst

1790 in veränderter Fassung veröffentlichte „„Urfaust “ , Und bei

all dieser Produktivität von gleich staunenswertem Umfang und

Gehalt hat man den Eindruck , daß sie an ihrem Urheber gar nicht

das Wesentliche warz daß vielmehr seine Dichtungen Nebenpro¬

dukte , organische , aber sekundäre Sekrete waren , Das stärkste

und tiefste Kunstwerk , das Goethe geschaffen hat , ist seine

Biographie ,

Bei Schiller hingegen gewinnt man die Überzeugung , daß seine

ganze Genialität in die Feder 108 und er sein Leben fast restlos in

seinen Gestalten und Gedanken aufgebraucht hat . Es soll damit

keineswegs cine verschiedene Wertung ausgesprochen werden , son¬

dern bloß die Konstatierung zweier polarer , aber gleichmäßig be¬

rechtigrur Dichtertepen .

In dem Nachlaß Otto Weiningers findet sich ein kleiner Aufsatz ,

worin Schiller als das Urbild des modernen Journalisten geschildert

wird , An dieser Auffassung ist so viel richtig , daß die journalistische

Nachwelt sich tatsächlich nicht selten an Schiller orientiert har , im

übrig nn aber beruht sie auf einer Unbilligkeit , die für die Beurtei¬

lung Schillers Insofern typisch geworden Ist , als man sich vielfach

daran gewöhnte , von den Schülern auf den Meister zu schließen

und ihn nicht nur für sie verantwortlich zu machen , sondern schließ¬

lich sogar mit ihnen zu verwechseln . Nun ist aber Schiller ganz un¬

gecignet , Schule zu machen . Man kann von viner Rı mbrandtschule ,

einer Hegelschule , einer Ibsenschule sprechen , von einer Schiller¬

schule nicht . Man kann Schiller nicht nachahmen oder vielmehr :

wenn man ihn nachahmt , wird er unerträglich , Wenn cin anderer

Dichter Schillers Pathos nachredet , so wird es phrasenhaft und ge¬
. .>\ . + A En Var 1 N

schraubt , wenn er seine Technik kopiert , so wirkt sie leer und gu¬’

macht , und wenn er seine Ideen wiederholt , so werden sie zu schön¬

geistigen Platitüden , Schiller wäre als Orator nur cin Teitartikler ,

als Charakteristiker nur cin Feuilletonist , als kompositeur nur cin
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densationsreperter , wenn er cben nicht Schiller wäre , Es ist hier

Hoch nicht der Ort , auf diese Frage näher einzugehen .
Uher die Mannheimer Uraufführung der Räuber “ berichtet cin

Zu iigenoste : „ Das Theater glich einem Irrenhause , rollende Augen ,

geballte Fäuste , heisere Aufschreie im Zuechauerraum ! Fremde

Menschen fielen einander schluchzend in die Arme , Frauen wankten ,

einer Ohnmacht nahe , zur Türe , Es war eine allgemeine Auflösung
vie im Chaos , aus dessen Nebeln eine neue Schöpfung hervor

bricht . ‘ Die Ausstattung , die der Intendant Freiherr von Dalben :

dem Stück gegeben hatte , war für damalige Begriffe glänzend : be¬

sonders entzückt war Schiller von einem Mond mit blechernem

Spiegel , der bei Karls Schwur „ Höret mich , Mond und Gestirne ”

langsam über den heaterhorizont lief und „ cin natürliches schröck¬

Hiches Licht in der Gegend verbreitete “ , Andererseits hatte derselbe

Dalberg von Schiller zwei ziemlich törichte Adaptierungen erzwun¬

ven : das Stück schloß damit , daß Amaliasich selbst erstach und Franz

6 den Hungerturm geworfen wurde , und spielte im Kostüm der

Zeit Maximilians des Ersten : mit Recht schrieb Schiller über dies .

folge und fälschende Umdatierung eines Werks , das ganz ( eg nwart

atmete , sie Mache aus seinem Drama cine , Krähe mit Pfauenfedern .

Im übrigen beurteilte Schiller sein FEralingswerk mit einer Schärfe
1.und Skopsis , die zwar Insofern nicht ganz echt wi als sie sich in

einer Mischung aus Stolz , Publikumsverachtung , Übertreibungs
sucht und Mestitikationslast absichtlich übernimmt , aber gleich¬
wohl cin fast cinzig dastchendes Beispiel Jugendlicher Selbsikriuik

darbietet . Wenn er den ersten Entwurf der Vorrede zu den „ Räu¬

born ‘ mit den Worten beginnt : „ Es mag beim ersten in die Hand

nehmen auffallen , daß dieses Schauspiel niemals das Bürgerrecht auf

dem Schauplatz bekommen wird ‘ , so mutet uns das heute schr son¬

derbar an , denn von keinem deutschen Drama könnte man mit mehr

Grund behaupten , daß es sich das Bürgerrecht auf dem Theater er¬

worben habe ; aber vom damaligen Standpunkt war diese Befürch¬

tung gar nicht so absurd , Die Form mußte , gerade weil sie so cmi¬

nent dramatisch war ,so neu , ungewohnt und scheinbar theaterwidrig

wirken , daß man sie schr leicht für undramatisch halten konnte . In
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vinem Aufsatz um „ Wirtembereischen Ropertorium ®, worin er un¬

tor der Chiffre Ko . . . 10° sein eigenes Stück besprach ( fünf Jahre

später hätte Jeder auf „ Körner geraten ) , erklärt Schiller , daß Fran¬

zuns Intrigen „ abenteuerlich grob und romanhafı “ “ seien und das

ganze Schauspiel in der Mitte erlahme : von der Sprache und dem

Dialog sagt er , sie „ dörften sich gleicher bleiben und im ganzen

weniger poctisch sein ‘ , hier sei der Ausdruck Iyrisch und episch ,

dort gar metaphysisch , an einem dritten Ort biblisch , an einem

vierten platt ; von Amalia äußert er : „ Ich habe mehr als die Hälfte

des Stücks gelesen und weiß nicht , was das Mädchen will , oder was

ler Dichter mit dem Mädchen gewollt hat , ahnde auch nicht , was

clwa mit ihr geschehen könnte ; kein zukünftiges Schicksal ist an¬

gckündigt oder vorbereitet , und zudem läßt ihr Geliebter bis zur

letzten Zeile des = dritten Akıs kein halbes Wörtchen von ihr fallen .

Dieses ist schlechterdings die tödliche Seite des ganzen Stücks , wo¬

bei der Dichter ganz unter dem Mittelmäßigen geblicben ist “ ; und

scin Resume Tautet : „ Wenn man es dem Verfasser nicht an den

Schönheiten anmerkt , daß er sich in seinen Shakespeare vergafft

hat , so merkt man vs desto gewisser an den Ausschweifungen, ”

Und in einer zweiten Rezension , die er unter der Maske eines

Wormser Korrespondenten schrich , fügt or noch hinzu : „ Wenn ich

ınen meine Meinung teutsch heraussagen soll — dieses Stück 1: 7

dem ohnerachtet kein Theaterstück , Nehme ich das Schießen ,

Songen , Brennen , Stechen und dergl : ichen hinweg , so ist es für

die Bühne ermüdend und schwer . ” In einer Frankfurter Zeitschrift

erschien denn auch eine Antikritik , die Schiller gegen seinen über¬

scharfen Beurteiler Iebhaft in Schutz nahm ,

Diese Mängel der „ Räuber ” , die seither von weniger befügten

Beurteilern bis zum Überdruß immer wieder hervorgehoben wor¬

den sind , tun jedoch der Durchschlagskraft des Dramas nicht den

geringsten Eintrag , Dies erhellt schon daraus , daß selbst die zah ! ¬

reichen elenden Bearbeitungen , gegen die es damals noch keinen

Rechtsschutz gab , die Wirkung nicht abschwächten , In der Einrich¬

tung von Plümicke , die in Berlin mit andauerndem Erfolg in Szene

ging , entpuppt sich Franz als Bastard und Schweizer , der den Ge¬
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danken nicht erträgzen kann , daß sein Haupiımann durch den Hen¬

kerenden solle , tö1ce1 zuerst Karl and dann sich selbst . In Frankreich

erschienen die „ Räuber “ unter dem " Titel „ Robert , chef des bri¬

gands ” ” in einer stark verändernden Übersetzung von La Martel¬

liere : dert erscheint am Schluß Kosinske mit einem Pardon des

Katsers , der die Räuberbande zu einem eerps france de Frau pes TÖögeres
und Robert zu deren Anführer erhebt , Hierzu schrich La Martel¬

Here sogar noch eine Fortsetzung „ Le tribunal redoutable , ou la

suite de Robert , chef des brigands ” , Übrigens plante auch Schiller

scIbst einen Nachtrag in einem Akt , „ Räuber Moors letztes Schick¬

„al “, wodurch , wie er 1785 an Körner schrich , „ das Stück Neuerdings

iein Schwung kommen ” sollte , Das Albernste indieser Richt ung dürf

wohl cine Frau von Wallenrodt in ihrem Werk „ Karl Moor und

seine Genossen nach der Abschiedsszene beim alten " Turm , ein Ge

mälde erhabener Menschennatur als Seitenstück zu Rinaldo Rina

dini ” geleistet haben : dort werden Amalia und der alte Moor wieder

lebendige , indem dieser nur cine Ohnmacht , jene nur eine Teichte

Verwundung erlitten hat , und befreien Karl Moor , der sich selbst

den Gerichten gestellt hat , durch ihre Fürbitte beim Kaiser aus

dem Kerker , worauf Karl und Amalia heiraten und alle Räuber

cinem chrlichen bürgerlichen Beruf zugeführt werden .

Auch der ,, Fiesko " erschien in Mannheim mit einem veränderten

Schluß : Verrina führt cinen Streich gegen Fiesko , dieser pariert ihn ,

zerbricht das Zepter und spricht zum Volk , das voll Freude auf den

Knien licgt : Steht auf , Genueser ! Den Monarchen hab ” ich euch

geschenkt -—- umarmt cüren glücklichsten Bürger , Noch cdler be¬

nahm er sich bei Plümicke , der wiederum für Berlin eine erfolereiche

Raubbearbeitung geliefert hatte : er fänet chenfalls den Dolch auf ,

bietet aber Verrina sogleich die nackte Brust dar , worauf dieser er¬

schüttert zurückweicht ; am Schlusse erscheint der alte Doria , der

seinen Todfeind zum Sohn annchmen und mit dem Herzogshut
krönen will ; aber Fiesko will als Retter des Varerlands sterben und

stößt sich nun selber den Dolch ins Herz .

Iffand hatte sogar die Taktlosigkeit , eine zAvelaktige Posse „ Der
schwarze Mann " , worin Schillers Unschlüssigkeit über den AUSSER
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seiner Dramen schr deutlich verspottet war , nicht nur zur Auffüh¬

rung in Mannheim zu empfehlen , sondern auch den Dichert Flick¬

wert , dessen ständiec Redensart lautet : ‚Nur wegen der Katastrophe

bin ich noch zweifelhaft " , in der Maske Schillers zu spielen , obgleich

er selber an den Konzessionen , die dieser in den „ Räubern * “ und im

„ Fiesko " gemacht hatte , mitschuldig war , Übrigens otfenbarte sich

das cchte T’ heatertemperament Schillers ja gerade darin , daß er es

mit dem Schicksal seiner Figuren nicht so besonders genau nahm

und es ihm weniger auf Psychologie und Logik als auf starke Effekte ,

Stimmungen und Bilder ankam . Er war eben in allem und jedem

zuerst Dramatiker , selbst in seinen philosophischen Dialogen , zum

Beispiel im „ Spaziergang unter den Linden “ , der , obgleich eine rein

theoretische Erörterung , doch einen starken Aktschluß hat : „ Woll¬

mar : Auf jeden Punkt im ewigen Universum hat der Tod sein mon¬

archisches Siegel gedrückt . Auf jeden Atomen les ’ ich die trostlose

Aufschrift : Vergangen ! Edwin : Und warum nicht : Gewesen ?

Mag jeder Laut der Sterbegesang einer Suligkeit sein — er ist auch

die Hymne der allgegenwärtigen Liebe . — Wollmar , an dieser Linde

küßte mich meine Juliette zum erstenmal , Wollmar ( heftig davon¬

schend ) : Junger Mensch ! Unter dieser Linde hab ” ich meine Laura

verloren !**

Hingegen war er kein Lyriker , worüber er sich ebenso klar war

wie über die Gebrechen seiner Dramen ( von den Lauraoden zum

Beispiel sagte er : „ überspannt sind sie alle ®) , und nur der kunst¬

fremdheit der deutschen Pädagogen ist es zu verdanken , daß seine

Gedichte in alle Leschücher übergegangen sind , Einige von ihnen

erinnern in unfreiwilliger Komik geradezu an Wilhelm Busch , zum

Beispiel die Verse aus dem „ Gang nach dem Fisenhammer ‘ " ;

‚Du bist des Todes , Bube , sprich ! ”

Ruft Jener streng und fürchterlich .

Wer hebt das Aug ? zu Kunigonden ?

‚Nun ja , Ich spreche von dem Blonden . *

Er war damals auch noch kein Erzähler : höchst ungeschickt ist zum

Beispiel der Auftakt zu der Novelle „ Fine großmütige Handlung

aus der neuesten Geschichte “ : „ Schauspiele und Romanen eröffnen
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uns die glänzenden Züge des nieischlichen Ierzenst und Qi
>mötzliche Unterbrechung de Berichts : Das Fräulein dech nein !

davon Wind das Ende reden , In allen eribschen Produkten aus dieser

Portode ist die Darstellung nirgends zur reinen Gestaltung auskristal¬

siert , sondern schwankt stets zwischen

hr ne im Gellert¬

Sul und Kolpertaze im Velptus - ul , woher der Autor immer PorsÖn¬
lich bineinredet , Jemonsirtert , moralisch ermahnt oder sbechreckt

und störend in alie Werkstatt DIL a län man denke an Stellen
“1wie etwa die im „ Verbrecher aus verlorener er Den folgend . N

Pl der Geschichte übergehe ich vanzı das Dleß Abscheuliche hai

nichts Unterrichtendes für den Leser Üb . rhaupt war der künst¬

lerische Blick des jungen Schiller darin noch ganz von der „ Auf¬

Klärung ” getrübt , daß er den Hauptzweck der Poesie in die sittliche

Busseruneg des Publikums verlegte , wie er os unzählige Malc Ausg ¬

sprochen und nur als Dramatiker nicht praktiziert Dat, weil hier sein

orandioser Gestaltungsiricb stärker war al : seinepädagogischen Ab¬

sichten . Im Prinzip aber wies er auch der Schaubühne die nützliche

Aufgabe zu , uns ie Schurken kennen zu lehren und uns dadurch

vor Ihnen Zu schützen : „ Wir müssen ihnen ausweichen oder be¬

gegnen : wir müssen sie untereraben oder ihnen unterliegen . Jetz !
aber überraschen sie uns nicht mehr , Wir sind auf ihre Anschläee

yorbereit . tft, Die Schaubühne har uns das Geheimnis verraten , sic

austüz fig und unschädlich zu machen, ” Aus dieser Wurzel stammte

auch cine damalige Vorliebe für die Schwarzweißtechnik , die Kon¬

ırastierung Aleckenlos reiner Eine Usercstalten wie Louise und Amanla

ur restlo . verruchter BÖsewichter wie Wurm und Franz Moor , der

aber seine Theaterstücke einen großen "Leil ihrer Wirkung ver¬

danken ,

Die 1

Beispiel bei Haydn , der zusammen mir Gluck und Mozart das

Lük drang damals sogar bisweilen in die Mu- ik . zum

Triumvirat derer Tomlichter Jenes Zeitalters bildet , Sie Icbten5

alle drei in Wien . wo sie , wie es bei Genies in dieser Stadt die Rugei

ist , nicht gebührend anerkannt wurden , Ciluck wa Fofkapeilmeistei
unter Maria Fheresta und batıc erst als Scchzigjähriger , 1774 , Sc1nen

ersten graßen Erfole mit der Aufführung sein . T. Iphigenie in Avis ”
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in Park , ebeldich er dort die ücfeingewuürzelte Tradigon Lullys und

7
Ranicaus zu bestiegen hatte , Schon während der Proben tobt2 In den

Verches , Asembleen und Kaffechäusern der kampf der , Gluckisten ”

und der Piecinnisten * , die auf Nicco1O Pieeinni , den hochbegabten

Vertreter der nvapolitanischen Richtung , schworen . Lange vor Be¬

vintn der Premitre war das Theater belagert und Zwischenhändler

erzielen cin Vielfaches der Fintrittspreise ; als man nach einer Serie

susyerkaufter Häuser Rameaus „ Castor und Pollux “ einzuschicben

versuchte , kam fast niemand , Selbst die Dauphine Maric Antoinette ,

Jie Tür das Geisteslcben ihrer Zeit viel weniger Interesse hatte als

für den Spieltisch und die Schneiderin , war enizückt : als sie CINeS

Pages durch den Bois de Boulogne ritt , wandte sie plötzlich mit

som Ausrüf ex Dies , Gluck ihr Pferd , eilte auf den Aeister zu

und überschüttete ihn mit Komplimenten ; das umherstehende Volk

var tief gerührt und rief : „ Was für eine schöne , liebenswürdige

Königin werden wir einmal haben ! ‘ Noch in denselben Jahr fand

auch der „ Orpheus " , der in Wien nur müßigen Beifall orzichr hatte ,

be : den Parisern eine begeisterte Aufnahme , Aber erst die , Iphigenic

auf Taurist brachte 1779 den vollständigen Sig : die bisherigen

Geener verstummten und selber Piecinni wurde Gluckist .

In der Zueienung der „ Alceste " Je an den Großherzog von

Toskana , den späteren Kaiser Leopold den Zweiten , gerichtet war ,

sagt Gluck : „ Es war meine Absicht , alle Mißbräuche zu verbannen ,

oder Alız1 1Sie durch die I keit der Sänger und die Nüchegiebigk
a . Pd and aus dem nrunk¬

ker in die italienische Oper eingedrungen sind und aus dem prunk

vollstcn und schönsten aller Schauspiele das Ticherlichste und lang¬

Wweilieste gemacht haben . . . ich habe versucht , alle Jene Auswüchse

Zu beseitigen , gegen die der gesunde Menschenverstand und der

vuüte Geschmack sel lange vorn . : blich käm fon Ich habe
SU AUSCHMAC schon so Jange VeT £ In Aa PIC . .

forner s eulaubt , meine Hauptarbeit dem Streben nach einer schönen

San . . N . Aa on Noste
Finfaochheit widmen zu müssen , und habe cs vermicaen , aut AOsten

In diesen Worten

1

der Klarheit mit Kunst fertigkahuen zu prunken . ”

Tuckschen Reform umschriel cr hatist in der Tat der Inhalt der G

die Oper von der anmaßenden und absurden Herrschaft der arrd di

brazura befreit und durch schlichten Wahrheitswillen , lebensvolle
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Charakteristik und echtes Gefühl vermenschlicht und vertieft , ob¬

schon in der Verwirklichung seiner letzten Ziele durch klassizistische

Kühle und Bewußtheit gehemmt . Seine Rezitativuntermalungen ,

seine großen Ensemblefinali und monologischen Ariıcn und seine

„ intraden ‘ , die „ die Zuschauer auf die Handlung vorbereiten und

sozusagen deren Inhalt ankündigen ‘ sollten Gvährend in der italieni¬

schen Oper zwischen Ouvertüre und Drama keinerlei Bezichung be¬

stand ) , sind für Generationen vorbildlich geworden . Sein Ocuyre be¬

deutet gegenüber dem Metastasianismus einen Durchbruch zur

Vereinfachung , Vernatürlichung und Beseelung , aber andrerseits

gerade durch seine architektonische Klarheit und imposante Linien¬

strenge cine Reduktion und KEntfärbung , einen Sieg jener Kunst¬

anschauung , deren großartige und verhängnisvolle Rolle im euro¬

päischen Kulturleben noch eingehender zu erörtern sein wird ,

Was für Gluck Paris war , das wurde für Josef Haydn London ,

wo er für seine Symphonien mit Finnahmen , Gesellschaftshuldi¬

gungen und öffentlichen FEKhrungen überschüttet wurde , Seine

Kirchenmusik , wegen ihres weltlichen ‘ Charakters vielfach ange¬

feindet , ist gleichwohl tief katholisch und fast noch barock : sie be¬

jaht die Welt , aber auf dem Untergrunde der Transzendenz . Aus

seinen weltberühmten Oratorien „ die Schöpfung ‘ und ‚lie Jahres¬
zeiten “ redet das rousseauische Naturgefühl des Jahrhunderts , aber

geläutert durch die milde Heiterkeit einer anima candida von echter

Naivirät ,

AIozurts
iebens¬

Yeichung anfangs Ciluck und IHavdn , refüsierte aber tretzdem die Einladung

Auch Mozart Iebte in Wien in ebenso dürftigen Verhältnissen wie

Friedrich Wilhelms des Zweiten , der ihm einen hochdotierten Ka¬

pellmeisterposten in Berlin antrug , Seine Opern brachte er fast alle

in Wien zur Uraufführung , obgleich sie dert infolge kleinlichster

und gehässigster Intrigen nur wenige Wiederholungen erzielten :

beider ersten Vorstellung des . Figaro ” sangen die Traliener absicht¬

lich so schlecht , daß das Werk durchfiel , während es in Prag sogleich
cinen stürmischen Erfolg hatte . Die Produktion Mozarts ist in ihrer

Fülle und Vielseitigkeit vielleicht das erstaunlichste Phänomen der

gesamten europäischen Kunstgeschichte , Er war in allem ein Mui¬
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str : Hdayan , m dem ihr eine rührende Freundschaft verband ,

sagte von ihm : Menn Mozart auch nichts anderes geschrichen hätte

als seine Vielinquartette und sein Requiom , würde er allein dadurch

schon unsterblich geworden sein . ” Sein Lebenswerk umfaßt Opern

und Symphonien , Sonaten und kantaten , geistliche und Kammer¬

musik , im ganzen über sechshundert Stücke . Und der Extensitäai

seines Schaffens entspricht die berückende Intensität : der Reichtum

der einander jJarenden und kreuzenden und doch nie störenden und

verwirrenden Einfälle , so abundant und bewährigt nur noch bei

Shakespeare , mit dem er auch die einzigartige Mischung von Ernst

und Humor gemeinsam hat , Und dies alles har or während eines Ie¬

bens von nicht vanz scchsunddreißig Jahren in einem beängstigend

atemlosen Prestissimo aus sich herausgsschleudert , das den Eindruck

erweckt , als habe er vorausempfunden , daß ihm nur wenig Zeit ye¬

vcben sei : er erinnert hierin an Schiller und Nietzsche , die ebenfalls

unter einem ungeheuern Hochdruck arbeiteten , Wir müssen nämlich

von der Ansicht ausgehen , daß jeder Mensch ein spezifisches Inneres

Tempo besitzt , das sich für einen Geist , der diese Verhältnisse voll¬

kommen zu überblicken vermöchte , sogar wahrscheinlich in irgend¬

einer Gleichung ausdrücken ließe , Es gibt offenbar eruptive Naturun ,

die von einer so vehementen Beschleunigung erfüllt sind , daß sic

in der Hälfte der normalen Zeit die ganze Strecke ihres Lebens und

Schaffens zurücklegen , Es scheint fast , daß Schiller im Fragment

des „ Demetrius , Nietzsche im Fragment des „Antichrist ‘ “ ihre

letzten Möglichkeiten erreicht hatten , gleich einer Dampfmaschine .

deren Manometer auf hundert steht , Dasselbe gilt von anderen „ der

Menschheit zu früh Entrissenen * : von Meist , Novalis , Ratfacl , Aex¬

Die Chr ist in psychologischen Dingen ein

das wahre Maß der Zeit ist hier
ander dem Großen .

schr inkompetenter Zeitmessert ; z

die Zahl der Eindrücke und Assoziationen , Die Vorstellungsmassen

können auf einen Geist in einer solchen Dichte einströmen , daß er

in verhältnismäßig kurzer Zeit schon cin volles Menschenschicksal
©

hiervon lebte in allen jungyerstorbenen Cie¬

nies : die Dramen Kleists sind wie iin Ficber geschrieben , Novalis

yenswerk den Titel „„Frag¬

erfüllt . Eine Ahnung

gab in tragischer Prophetie seinem Kl

23 Friedell II
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mente " , Rafael malte " Pax und Nacht , \ lesander hat mit sinnver¬

wirrender Impeteostät in dreizchn Jahren die Kriegs - und Friedens¬

zeschichte einer ganzen Dynastie durchrast ,

Auch bei Mozart können wir uns cine Erniwicklung über Figaro ,
Don Juan und Zauberflöte hinaus nicht mehr vorstellen , um dis

Bicherige Musikgeschichte gestältel sogar die Vermutung , daß sie

absolute Gipfelpunkte nicht nur seiner , sondern der menschlichen

Tonkunst darstellen . In diesen drei Wunderwerken vermählt sich

die deutsche Innerlichkeit und Unschuld mit der silbernen Heiter¬

kalt und träumerischen Verspichthuit des Rokoko , während in den

jüngsten von ihnen auch die Aufklärung , unendfch vertieft , ihrer

rönenden Mund gefunden hat , Und noch in einem zweiten Genius

sulminiert die Aufklärung , der im übrigen wenig Ähnlichkeit mit

Mozart besitzt : scin erstes cpochemachendes Werk trat in demselbe :

Jahre ans Licht wie Mozarts erste Oper von Säkularformat : das Jahr
1751 erblickte die erste Aufführung des „ Idemeneo “ und die erste

Auflage der „ Kritik der reinen Vernunft ” .

Der d Wir müssen bei Kant allerdings zwei Wesenheiten unterscheiden ,pelre Kazı
die fast völlig voneinander getrennt sind : eine Zeitzebundene und

eine Zeitlose , In seinen Ansichten über Staat und Rucht , Gusel !

schaftsordnung und Kirchenregiment , Erzichung und Lebensfüh

rung stcht er vanz auf dem Boden der Aufklärung : wo immer ur

sich ins Gebiet der Empirie begibt , stimmt er mit den führenden

Gistorn seines Jahrhunderts im wesentlichen überein : in der Phr¬
sik mit Newton , in der Theologie mit Leibniz , in der Ästhetik mit

Schillur , in der Geschichtsbetrachtung mit Lessing , Als Philosoph
aber , das heißt : als Erforscher der menschlichen Erkenntnis , war er

cin völlig isolierte : Weltwunder , ein Gehirn von einer solchen for¬

midabeln Überlebensgröße , Schärfe des Distinktionsvermögens und

Kraft des Zuendeudenkens , wie es auf Erden nur einmal erschienen

ist , Ja er nimmt nicht nur in seiner Zeit , nicht nur innerhalb der

Menschheit , sondern auch unter allen Philosophen eine völlig einzig ¬
artige Sıcllung ein . Konfuzius und Buddha , Ieraklit und Plate .

Augustinus und Pascal und alle übrigen philosophischen Geister

von Unsterblichkeitsrang haben sublime Gedankendichtungen ge¬
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schaffen : Kant hingegen war nichts weniger als cin Dichter , sondern

ein ruiner Denker , vermutlich der reinste , der je gelebt hatz was er

eibi , ist nicht die individuelle Vision eines Künstlers , der durch die

Wucht seiner Phantasie bezwingt , sondern die weltgültige Formu¬

lierung eines Forschers , der durch die Schlagkraft seiner Sagazität

und Beobachtungsgabe überwühligt . Sein System hätte Friedrich

der Großu nicht einen Roman nennen können . Er selbst hat sich

als don Historiker der menschlichen Vernunit bezeichnet ; man

könnte ihn auch deren genialen Tiefsecforscher , Viviscktor , De¬

tektiy heiben .

Um doch müssen wir sogleich eine Berichtigung vornehmen , Er

war kin Dichter , kein Realisator selbsterschaffener Welten und ein

Künstler höchstens in der lichtvollen sauberen Architektonik seines

Systems , aber er besaß gleichwohl Phantasie , und zwar cine Form

der Phantasie , wie sie , zumindest In dieser extremen , ja absurden

Ausprägung , noch nie auf der Welt gewesen war , Er war der erste ,

graphic ” las : dieses Kolleg war sein besuch¬der über „ physische Gco

testes und ihm selbst das lichste , er hat es fast Jedes zweite Semester

abechalten . Er schilderte darin , obgleich er nie über den Umkreis

seiner Varerstadt Königsberg hinausgekommen war , nie das Meer ,

vine Weltstadi , eine reiche Vegetation , ja auch nur ein Gebirge oder

einen großen Strom zeschen hatte , alle Regionen der Erde so leb¬

haft und anschaulich in ihren sämtlichen Einzelheiten , daß alle Un¬

Ging weihten ihn für einen Weltreisenden hielten . Die Westminster¬

brücke beschrich er einmal mit solcher Genauigkeit und Deutlich¬

keit , daß ein anwesender Engländer behauptete , er müsse cin Arch ’ ¬

tekt sein , der mehrere Jahre in London weicht habe . Dies nämlich

War die Art seiner Phantasie : er vermochte sich Dinge anschaulich

vorzustellen , die er nic gesehen hatte , ja die ü berhaupt noch nie

ein Mensch geschen hatte . Dieses Gebiet , das nur er leibhaftie ,

deutlich und genau zu erblicken vermochte , war die menschliche

Vernunft , und diese Gabe macht ihn zum Unikum in der zesamten

menschlichen Geschichte . „ Alle

3 ; ; PR ar ara SS . . zermalmer ”
Es könnte scheinen , als gebe es noch in einem anderen Sinne als

ad Alle

in dem socben erörterien einen doppelten Kant . yerschleie
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Da war cin Kant , der mit einer beispiellosen Scheidekunst alles

zerlegte und auflöste , ein radikaler Revolutlonär , dämonischer Ni¬

hilbr und unbarmherziger Zerstörer des bisherigen Welcbilds , Da

war aber auch ein Kant . der nichts anıleres war als der kleine Bürger
viner weltentlegenen Provinzstadt , altpreußisch , protestantisch , Po¬

Santisch , verwinkelt , konservativ , vor der Staatsallmacht , dem Kir¬

chendogma und der Öffentlichen Meinung kapitulierend , korrekt bis
13xzur Genrchaftigkeit , " Tag für " Pas nach derselben genauen Fintei¬

Jung lebend , so pünktlich um dieselbe Stunde das Haus verlassend ,

vom Kolleg zurückkehrend , zu Mittag cssend , spazierengchend , daß

die Nachbarn nach ihm ihre Uhren richteten .

Und doch ist die Versöhnung dieser beiden scheinbar feindlichen

Seelen Kants der Sinn seiner ganzen Philosophie : inwiefern , das

können wir vorläufig nur andeuten , Er enthüllte die Realitäten als

theoretische Unbewiesenheiten und Unbeweisbarkeiten , ja Irr¬

lichter und Phantome , aber zugleich als praktische Wünschbar¬

keiten , Wertseizungen , Notwendigkeiten , ja Tatsachen und Gewiß¬

heiten , Die empirische Welt ist unwirklich , phänomenal , aber der

Glaube an sie ein kategorischer Imperativ : in diesem einen Satz ist

seine ganze Philosophie enthalten , die theoretische und die prak¬
tische , Durch diesen Beweisgang wird , auf einem strapaziösen , aber

unyermeidlichen Umweg , die Wirklichkeit , die eben noch Negiert

wurde , wieder bejaht , und zwar in allen ihren Einzelheiten , auch

die Welt des common sense . at man dies alles durchgedacht , so

darf man wieder nach der Uhr leben , man soll sogar nach der Uhr

leben , nach jener bloß fiktiven und phänomenalen Weltuhr , an

deren Existenz zu glauben cin logischer Widersinn und eine mo¬

ralische Pflicht ö=t ,

Und dazu lebt noch auf dem Untergrunde von Kants lauterer

Sccle , ihm sulbst halb verborgen , cin tief religiöses pletistisches Elc¬

ment , das diese beiden Widersprüche setzt und vermählt : die tiefste

Demut vor dem Schöpfer : wir haben nicht das Recht , sein Dasein

und das Dasein seiner Welt als wissenschaftliches Axiom aufzustel¬

len und damit gewissermaßen von unserem Geiste abhängig zu

machen , In seiner „ Antinomienlchre ‘ hat Kant bekanntlich gezeigt ,Ty5¬
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daß alle rationalen Beweise für das Dasein Gottes hinrällig sind :

verneint man die Existenz ( Gottes , so gelangt man zum Atheismus ,

bejaht man sie , so gelangt man zum Anthropomorphismus ; man

kann daher weder sagen : vs gibt einen Gott , nach : vs gibt keinen

Gott . In Wahrheit meint aber seine Frömmigkeit : wer sind wir , daß

wir sagen dürften : v5 Ist ein Schöpfer ?

Die Legende von den angehlichen „ zwei Kants “ spukt nicht nur

durch die ganze Geschichte des kantischen Nachruhms , sondern

wurde auch schon von einzelnen solner Zeitgenossen verbreitert .

\ m geistreichsten und Tustigsten hat sich Heine in seiner \ Gw¬

schichte der Religion und Philosophie In Deutschland “ über diese

Frage geäußert , indem er nachzuweisen suchte , daß Kant die „ Kri¬

tk der prakiischen Vernunft “ nur seinem alten Diener Lampe zu

liche veschricben habe , „ Nach der Tragödie kommt die Farce , Im¬

manucl Kant hat his hier den unerbittlichen Philosophen tracier ,

er hat den Himmel gestürmt , er hat die ganze Besatzung über die

Klinge springen lassen , der Oberherr der Welt schwimmt unbewie¬

sen in seinem Blüte . . . da erbarmt sich Immanuel Kant und zeigt .

daß er nicht bloß ein großer Philosoph , sondern auch ein guter

Äfensch ist , und er überlegt , und halb gutmütig , halb ironisch

spricht er : ‚Der alte Lampe muß einen Gott haben , sonst kann der

arme Mensch nicht glücklich sein + der Mensch se aber auf der

Welt glücklich sein das sagt die praktische Vernunit — melnetwe¬

zen so mag auch die praktlsche Vernunft die Existenz ( rottfes Ver¬

Dürgen . ? Infolge dieses Argumenics unterscheider Kant zwischen

der theoretischen Vernunft und der praktischen Vernunft , und mi :

dieser , wie mit einem Zauberstäbchen , belebie er wieder den Leich

nam des Deismus , den die theoretische Vernunft getötet . ” In die

Auffassung zeigt sich , durch graziösen Witz gemikdert , die ganze

Seichtigkeit des „ Jungen Deutschland " die sich von hant nur 30

viel anzueignen wußte , als ihr cigener Geist begriff : närılich die

billie « und subalterne Polemik zegen den Klerikalismus , Aber auch

1
Noch am „ Anfang unseres Jahrhunderts hat Jäckel in seinen vie

velesenen u Lebenswundern " eine Tabelle der „ . Antinomien von

Immanuel Kanı " aufgestellt , in der er die Widersprüche , die zwI¬

1 . 2



schen inch erStcP UM seinem Zweiten Hauptwerk bestehen sollen ,

in acht Pankten übersichtlich yegeneinander setzt und „ Kanr I

D
A

als , Auszermalmer ” und Atheisten mit reiner Vernunft “ , „ Kant

IE als Allesverschleierer * und „ Thisten mit reiner Unvernunfii “

bezeichnet .

Die Meinung , dab Kant über das Zerstörungswerk seiner Kritik

nachträglich selber erschrecken set und sich bemüht habe , den Scha

den wieder gut zu machen , Tilßt sich schon deshalb nicht aufrecht

erhalten , weil sich für Jeden , der vorurteilslos zu losen versteht , die

„ Arltik der praktischen Vernunft “ in der „ Kritik der reinen Ver¬

nunft “ bereits deutlich ankündigt , nämlich in dem eben erwähnten

Kapitel , das von der rationalen Theologie handelt . Auch hat sich

Aant selber hierüber in der Vorrede zur zweiten Auflage der Kri¬

uk der reinen Vernunn “ , die vor der ersten Auflage der „ Kill
ler praktischen Vernunft ‘ erschien , ganz unzweideutig ausesspro¬

chen : Ich mußte das Wissen aufheben , um zum Glauben Platz zu

bekommen , und der Dogmatismus der Metaphysik . . . ist die wahre

Quelle allcs der Moralicit widerstreitenden Unglaubens , der jJeder¬
zeit gar schr dogmatisch ist . ‘ Kant har den Glauben gewen alle

wissenschaftlichen Finwürfe sichergestellt , inden : er ihn der ihee¬

retischen Vernuntit Gin für allemal entzoe . Urteile wie Tichtie ”
u. . 2oder „unrichtig " «ind , auf die religiösen Bowußtseinsinhalte an¬

gewandt , völlig sinnlo : : wie der nietzschische Immoralist jenseits

von Gut und 10 steht , so stcht der kantische AMoralist Jenseits

von Wahr und Falsch ,

Indem wir nunmehr versuchen , die Grundzedanken der kantl¬

chen Philosophie in Kürze darzustellen , müssen wir vorausschicken ,

daß man in ihr nicht , wozu ihr dozierender " Fon und didaktischer

Aufbau verleiten könnte , eine Lehre zu erblicken hat , die ein neues

Wissen vermittelt , sondern einen Ruf zur geistigen und sittlichen

Einkehr , der cin neues Sein fordert : sie ist ein Weg und kein Ziel .

und um sie im richtigen ( Geiste aufzunchmen , bedarf es nicht bloß

eines gewissen Interesses und Verständnisses für philosophische Pro¬

bleme , sondern einer bestimmten Naturanlage , einer eingeborenen

Richtung des Willens auf Wahrheit und Reinheit , Deshalb haben
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viele kluge und unterrichtete Älenschen erklärt , Kant nicht begrei¬

fen zu können , und viche Infache und „ unphilosophische ‘ Köpfe

in seinen Crdanken , die durch goheimnisvolle Kanäle zu ihnen

drangen , den höchsten Trost und die tiefste Erleuchtung gefunden .

„ Chilosophic “ , sagt Kant , „ kann überhaupt nicht gelernt werden .

Mathematik , Physik , Geschichte kann gelernt werden , Philosophic

gelernt werden . ‘ Eine „ gelernte “nicht , es kann nur Philosophieren g

Philesophie würde in seinen ‚Augen aufhören , Philosophie zu sein :

eesie wäre bloß „ historisches “ , nicht philosophisches Wissen .

Im übrigen muß ich den Leser bitten , nicht ungeduldig zu wer¬

den , wenn er viniges nicht sogleich versteht ; manches wird erst

durch das Nachfolgende klar , und es wird sich daher diesmal aus¬

nahmsweise empfehlen , den Text zweimal zu lesen ,

Philosophie ist Erkenntnis : dies ist vielleicht der einzige Satz , über

den die Philosophen immer einig gewesen sind , Diese Erkenntnis

veschieht durch unser Erkenntnisvermögen ; und zwar hatten sich

in der neueren Zeit zwei philosophische ! auptrichtungen heraus¬

gebildet : die Sensualisten hatten das Schwergewicht auf die Sinnes¬

funktionen gelegt , Jie Rationalisten auf die Verstandesfunktionen .

Die gemeinsame Tätigkeit der Sinne und des Verstandes macht das

aus , was wir „ Erfahrung “ nennen . Nun hatten die bisherigen Philo

sophen zwar die Meldungen der Sinnesorgane und die Schlüsse des

Verstandes auf ihren Charakter und ihre Zuverlässigkeit zu prüfen

versucht , die Tatsache der Erfahrung selbst aber als crwas schlecht ¬

hin Gegebenes hingenommen . Man pflegt einen Gedankengang ,

der sich auf die Annahme unaufgeklärter Fakten gründet , auch

im gewöhnlichen Leben kritiklos zu nennen . Die ganze bisherige

Philosophie war in diesem Sinne naiv und Jeichtgläubig , unkritisch

und doymatisch , die kantische Philosophie ist kritisch , sie will in

dem großen Streit der Rationalisten und Sensnalisten die unpartel¬

ische Schiedsrichterin sein und sich zu der alten Schulmetaphysik

verhalten wie die Chemie zur Alchimie , die Astronomie zur AAstro¬

logie , Kant verlegt das Problem viel weiter zurück , indem er fragt :

woher kommt die Erfahrung überhaupt ? wie wird sie möglich ? wie

wird die Erkenntnis selbst erkannt ? Eine Sache kann man nur er¬

359



Kennen , wenn man alle Bedingungen konnt , aus denen sie entstan¬

hi , was dem Zustandeden jet . Well die kantische Philosophie erforse

kommen unserer Erkenntnis vorheregcht , pennt sie sich Lranszen

denraf ” , was nicht mit „ transzendent “ verwechselt werden dart ,
vielmchr das Gegenteil daven bedeutet : transzendental ist , was

diesselts aller Erfahrung liegt , ihr vora usgeht ; transzendent ist ,

was Jenseits aller Erfahrung Hcgi , über sie hinausgeht Das Un¬

tersuchungsobjekt der kritischen Philosophie ist die von aller Er¬

fahrung unabhängige Vernunft , die Vernundt , wie sie vor aller Er¬

fahrung da bt , als loßes Vermögen der Erfahrung : sie heißt daheı

teine ” Vernunft , Die drei Grundvermögen der reinen Vernunft

ind die Sinnlichkeit oder das Vermögen der Anschauungen , der

Verstand oder das Vermögen der Begriffe und die Vernunft ( im

engeren dinne ) oder das Vermögen der Ideen , Durch die Tätigkeit
unserer Vernunft kommt das zustande , was Kant die „ Erschei¬

nung ” nennt , nämlich die Welt , wie sie unserem Bewußtsein er¬

scheint , während das , was diesen Erscheinungen zugrunde liegt , das

„ Ding an sicht ‘ , das Din , wie es , abgeschen von unserer Art ,

aufzufassen , an sich selbst ist , von uns niemals erkannt werden kann .

Diese Ausdrücke sind im ganzen nicht glücklich gewählt , künstlich ,

scholastisch , unscharf und schwerverständlich , auch mißverständ¬

lich und hätten leicht durch populärere , handlichere und eindenti¬

Meere ersetzt Werden können ; auch ha : Kant selber ihren Gebrauch

nicht volbrändig beherrscht : so nennt er zum Beispiel bisweilen das

Ding an sich das „ transzendentaäle Objekt " , während er es doch , da

es sich Jenseits aller Erfahrung befindet , das „ transzendente Objekt “
nennen müßte Malls cs überhaupt erlaubt sein sollte , eine solche Be¬

zeichnung zu gebrauchen , die eigentlich eine contradietio in adiecte

enthält ; denn etwas , das unserem Bewußtsein transzendent ist , kann

niemals unser Objekt sein ) .
Diese vigensinnige Terminologie in Verbindung mit der altväte¬

rischen , verschnörkelten und schleppenden Darstellungsweise , die

Kant für seine Hauptwerke wählte , hat viele von dem Studium

seiner Philosophie abgeschreckt . Heine spricht von „ graucm , trocke¬

nem Packpapierstil “, Schopenhauer von „ glänzender Trockenheit ”
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und nennt die Sprache der Vernundtkritik „ undeutlich , unbestimmt .

ungenügend und bisweilen dunkel , Im ganzen aber muß man sagen .

daß diese Bücher nicht eigentlich schlecht geschrieben sind , son¬

dern bloß umständlich und ohne jede künstlerische Ambition , Die

Sätze sind wohl geschachtelt , aber auch wohlgeschachtelt , langatmig ,

aber auch starkatmie , Kant war kein klassischer Prosaist vom Range

Schopenhauers , aber ein ausgezeichneter Schriftsteller , der schr wohl

imstande war , sich fNüssig , faßlich , anzichend und sogar amüsant aus¬

zudrücken . Von seinen Vorlesungen rühmte Herder , der zwei Jahre

Lang sein Schüler war : „ Scherz , Witz und Laune standen ihm zu

Gebot , und sein Iehrender Vortrag war der angenchmste Umganı . ” ”

Seine Lichlingsautoren waren Cervantes und Swift , Montaigne und

Lichtenburs : der Sul seiner vorkritischen Schriften ist bei allem Ge¬

Jankenreichtum klar , gewandt und nicht selten anmutig und humor¬

voll , Mit seiner „ Kritik der reinen Vernunfi ‘ nimmt er aber eine

völlie neue Schreibweise an , die , stets streng und kalt bei der sache

bleibend und nirgends die geringsten Bequemlichkeiten gewähren )

jede Rücksicht auf den Leser verschmähr . Es kann hier nur eine bu¬

stimmte Absicht im Spiele gewesen sein : tells empfand Kant sAinen

Gegenstand als zu erhaben , um ihm vine g Zillige Darstellung zu

widmen , teils wollte er schon durch die Form eine Mauer zwischen

sich und den Popularphileosephen aufrichten, .

Der Ausgangspunkt der kantischen Philosophie Ist in Hume zu

suchen , der , wie wir uns erinnern , behauptet hatte , daß die Idee der

Kausalität , der Verknüpfung nach | sache und Wirkung nicht aus

der Erfahrung stamme , sondern Yon uns zu den Vorgängen hinzu¬

gedacht werde : aus einen bloßen Aust Anc machen wir eisenmächttz

ein propter hoc . Diesen Gedankengung nahm Kant auf , aber nur ,

um sogleich viel tiefer zu graben : cr stellte fest , daß der Begriff der

Kausalität zwar nicht in den Dingen selbst enthalten ist , aber nicht

weiler nach aller Erfahrung , a postertort in sie hineingetragen wurde ,

sondern weil er vor aller Eifahrung , @& priort In uns entsteht , weil

durch ihn Erfahrung überhaupt erst möglich wird , weil er unsere

Erfahrung macht . Ebenso verhält es sich mit dem Begriff der Sub¬

1

stantialität , von dem Humc gleichfalls behauptet hatte , dab er von
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uns aus der bloßen Beobachtung der konstanten Verbindung sowis
ser Figenschaften willkürlich erschlossen worden sei , und den übri

zen Kategorien oder „ reinen “ Verstandesbugriffen , die Kant so

nennt , weil sie unabhängig von der Erfahrung existieren , die erst
durch sie existiert , Dor ( Grundirrtum Hunıcs hatte darin bestanden ,
aß er die Kategorien mit den Gattungsbegriffen verwechselte , die

allerdings erst aus der Erfahrung hervorgehen , weil sie von den Ein¬

zelg . genständen abgezogen , absirahiert sind ,

Die ganze „ Kritik der reinen Vernunft “ besteht nun eigentlich
in nichts anderem als in der Anwendung dieses ( Grundgedankens auf

‚ämtliche Gebiete der Erkenntnis . ‚As „ apriorische " Erkenntnis¬

formen sind anzuschen : erstens unsere Anschauungstormen , nämlich

Raum und Zeitz auf ihnen beruht die absolute Gültigkeit unsere :

zcometrischen und arithmetischen Urteile und von ihnen handelt

die „ transzenduntale Ästhetik “ , die die Frage beantwortet : wie ist

reine Marhematik Möglich ?; zweitens unsere Denkformen , nämlich

Jie zwölf Kategorien oder Stammbegritfe des Verstandes : auf ihnen

beruht die Gültigkeit der allgemeinen Verstandesgrundsätze und

von ihnen handelt die „ transzendentale Analytik “ , die die Frage be¬

antwortet : wie Ist reine Naturwissenschaft möglich ? Streng : Not¬

wendigkeit und Allesmeinheit kommt nur diesen reinen Anschau

ungen und reinen Begriffen zu , die vor aller Erfahrung da sind , in¬
dem sie der menschlichen Seele und ihren Grundkräften entsprin¬
gen , während Urteile , die aus der Erfahrung geschöpft sind , immer

Nur „ angenommene “ , „ „ komparative “ oder „ induktive * Allg - mein¬
heit besitzen ; man kann mit ihnen nur sagın : „ So viel wir bisher

wahrgenommen , findet sich von dieser oder jener Regel keine Aus¬

nahme, “ Es ist ersichtlich , daß Kant mit dieser Auffassung die ganze
bisherige Philosophie auf den Kopf stellt , Während diese annahm .
Wahrheit könne nur aus der Erfahrung gewonnen werden , erklirı

Kant : alle Erfahrung enthält nur bedingte und approximative Wahr¬

—heit , und absolute Wahrheit kann nur vor der Erfahrung , außerhalb
der Erfahrung und ohne die Erfahrung gefunden werden ,

Raum und Zeit sind keine Eigenschaften der Dinece , auch nicht

aus unserer Beobachtung der Außenwelt geschöpft , vielmehr ver¬
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Walt cs sich gerade umgekehrt : was wir Außenwelt nennen , hat den

Raum und die Zeit zur Vorbedingung , Dis Tatsache , daß Dinge

zsichzeitig sind oder aufeinander folgen , setzt hereits die Zuit vor¬

zus : daß Dinge nebeneinander oder voneinander entfernt sind , setzt

bereits den Kaum voraus , Zeit und Raum sind die Farm , in der die

Dinge erscheinen , in der sie erscheinen müssen , ohne die sie gar

nicht erscheinen können . Zeit und Raum lassen sich von den Er¬

scheinungen nicht weg. lenken ; hingegen kann man sich sehr wohl

die Zeit und den Raum denken ohne alle Erscheinungen , Alle wirk¬

lichen oder auch nur möglichen Gegenstände unserer Erfahrung

stehen unter der Herrschaft dieser beiden Anschauungsformen , wor¬

aus aber andrerseits folgt , daß diese Herrschaft sich nur genau so¬

weit erstreckt wie unsere Erfahrung : sie ist von absoluter Gültigkeit

lediglich innerhalb der menschlichen Empirie , Wus wir Wirklich¬

keit nennen , jene anschauliche Welt , wie sie von unserer „Sinnlich¬

Leit “, dem transzendentalen , apriorischen , aller Erfahrung vorher¬

eehenden Vermögen der reinen Anschauungen hervorgebracht wird ,

Lt in Wahrheit nur Erscheinung , eine ideale Walt , in der die

Dinge bloß als Phänomene unseres Bawußtseins existieren , nicht ,

wie sie an sich sind , und die daher , wie Kant sagt , gleichzeitig „ em¬

pirische Realität “ und „transzendentäie Idealität ‘ bestizt .

Gegeben sind uns zunächst nur gestaltlose Empfindungen , diese

ardnet unsere „ anschauende Vernunft “ in Raum und Zeit , dadurch

werden sie zu Erscheinungen , Aber diese Erscheinungen wollen wie

derum geordnet , in eine gesetzmäßige Verknüpfung gebracht wor¬

Jen . Diese Aufgabe 16st die „ denkende Vernunft “ oder der Vur¬

stand mit Hilfe der reinen Begriffe ‘ : durch sie wird aus den Er¬

‚cheinungen Erfahrung , Durch Anschauungen werden uns die ( ju¬

zenstände nur gegeben , durch Begriffe werden sie gedacht . ÄAnschau¬

ungen ohne Begriffe sind blind , B. griffe ohne Anschauungen sind

leer , Da der Verstand das Vermögen des Urteilens ist , so ergehen sich

die Katezorien , mit denen er die Welt besreift , aus den verschiede¬

nen Formen des Urteils : cs gibt deren zwölf . kant hat diese „ Kate¬

egorientafel “, die ihm schr am Hurzen lag , mit großer Sorgfalt aus¬

vearbeitet : wir wollen aber nicht näher auf sie eingehen , da sie nicht
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viel menr bedeutet als cin . SG reiche scholastische Spich rei , die

Kardinalecdanken seines Systems nicht berührt und auch durchaus
nicht unanfechtbarist : denn nicht alle Bı erffe , zu denen sie gelangt ,
nd wine Beeritfe im kant ! schen Sinne . Auf sis paßt in besan¬
derem Maße die feine Bomerkung , die Paulsen über das kantische

Lehrgcbitude im allgemeinen gemacht hat : „ Manche statulich und
vornchm auftretenden Tolle des dystoms gleichen einigermaßen den
künstlich eingesetzten Zweigen der Tannen bäume auf dem Weih¬

nachtsmarkt . ”

Vic wichtiger , Ja das Zentrum wer hapikchen Philosophie ist die
unmittelbar anschließend . Schwierige Lehre von der „ transzenden¬
tilen Apperzeption " , Wir haben gchört : die Dinge erscheinen un¬
nicht nur im Nebeneinander des Raums und im Nacheinander der

Zeit , sondern auch In einer gesetzmäßigen und notwendigen Ver¬

Knüpfung ; diese Verknüpfung geschicht durch die Bı rufe unseres
Verstandes und ihr Resultat ist das , was wir aKrfahrung “ nennen .
Aber in der Erfahrung sind uns die Dinge immer nur in einer tat¬

Ächlichen , nicht in einernotwendigen Verknüpfung geschen . Gleich
wohl treten die Verknüpfungen , die unser Verstand vollzicht , mn
dem Anspruch und Charakter strenger ANlgemeinheit um Not¬

wendigkaot auf . Woher komnit das ? Kintach daher , daß wirselbst
durch unsere einheitliche Auffassung , durch die transzendentale .
aller Erfahrung vorherechende Einheit unserer Apperzepiion diese

Synthesis vollzichen , Die Welt , die unseren ‚m pfindungen zunächst
Nur abs dunkle verworr one Mannigfaltigkeit gegchen ist , wird durch
die Einheit unseres Scelbetbewußiseins von vornherein als Einheit

apperzipiert , folglich ist sie eine Einheit und eine notwendige
Kinheit , Daß uns die Welt , die wir vorstellen , stets als dieselbe er

Scheint , bt nur zu erklären aus der Einheit und Unwandelbarkeit
UNsercs „ „ FoInen ” Bewultsein - , das vor aller Welt da ist und daher
den „ obersten Grundsatz " , das Radikalvermögen der mensch¬
lichen Erkenntnis bildet . Die Einheit unseres Ichs ist der wahre
Grund der Einheit der Welt : die „ Natur “ wird uns Objekt , Erfah¬

rungsgegenstand , Bewußtseinsinhalt , anschaulich und gesetzmäßle
geordneter Zusammenhang , weil wir die vorher durch die In unsureı>
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Seele bereitlegenden Erkenntnbsyvermögen der Anschauung und ( des

Verstamcds als diesen „ Gegenstand “ gesetzt haben . „ Verbindung “

sat Kanı , „Iiket nicht in den Gegenständen und kann von ihnen

nicht durch Wahrnchmung entlechnt werden , sondern ist allein eine

Verrichtung des Verstandes , der selber nichts andres Ist als das Ver¬

mögen , a prior ! zu verbinden , Unser Verstand erzeugt sclbsträug ,

spontan vermöge ciner Fähigkeit , die Kant „ produktive Einbildungs¬

kraft " nennt , bestimmte Verknüpfungen , bestimmte Gesetze : die

sogenannten „Naturewssetzei ‘ , „ Der Verstand schöpft seine Gesetze

nicht aus der Natur , sondern schreibt sie dieser vorn, “ Das ist die

Antwort auf die Frage : wie ist Nasur möglich ?

Mit dieser Feststellung hat die Kritik der reinen Vernunft ihren

Höhepunkt erklommen . Es folgt nun die „ transzendentale Dialek¬

uk ‘ , deren Thema wir bereits kurz berührt haben : die Wider¬

legung der bisherigen Theologie , Kosmologie und Psychologie , Jener

Disziplinen , die die Existenz Gottes und der Scole , der mensch¬

Kochen WiNensfreiheit und des Jenseitigen Lebens mit den ILilfsmit¬

toln der Logik zu beweisen suchten , Sie stellt die Frage : wie ist

AMetaphysik möglich ?, und die Antwort lautet : da die Metaphysik

von transzendenten Dingen handelt , die niemals Gegenstand unse¬

rer Erkenntnis werden können , so ist sie als Wissenschaft unmöglich ,

hingegen möglich , ja wirklich als vine unendliche Aufgabe , die dem

Menschen gestellt wird , Gott , Sccle , Freiheit , Unsterblichkeit sind

Ideen “ , die weder bewiesen noch widerlegt werden können ; sie

sind Sache des Glaubens , Als Erscheinung , als empirisches Wusen ist

der Mensch dem Kausalgesetz unterworfen ; als Ding an sich , als

Intelligibles " Wosen ist cr frei und keinem Gesetz , sondern nur

der moralischen „ Beurteilung “ unterworfen : als solches vermag er

sich freilich nur zu denken . Unsere Vernunft ist nicht imstande ,

Zu beweisen , daß der Mensch frei ist , daß er eine immatericlle und

unsterbliche Secle besitzt , daß cin Wesen von höchster Weisheit und

Güte die Welt regiert , aber ste darf und soll , Ja muß vermög . ihrer

netaphysischen Anlagc die Welt und den Menschen so anschen ,

als obessich so verhielte , Die Ideen geben uns keine Gesetze wie die

Kategorien , sondern nur Masimen , Richtlinien , sie sind nich :
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oKONsadtutise "N sondern bloli regulstive ” Prinzipien , nicht cin

realer Gegenstand unseres Verstandes , sondern ein ideales Ziel un¬

serer Vernunft , der Vernunft im ergeren und höheren Sinne , die

nichts anderes ist als das Vermögen , Ideen zu bilden . Auch die

Wissenschaft als Erkenntnis der Totalität der Welt ist nur ein sol

Chess unerralchtes , unerreichbares , elÄichwehl urermüdlich unzı¬

strchendes Ziel unseres Geistes , Der Wert der Ideen “ besteht also

nicht in ihrer Ruoal sterbarkeit , sondern darin , daß sie unser eu
samics Denken und Handeln orientieren . Goti , Freiheit , Unsterb¬

Hchkult , das vollendet . Rich der Wissenschaft sind Au traben , die

unser intelligibles Tch unserem empirischen Ich zur Lösung stellt .
Yinıst sw Die Kritik der ronen Vernunft hat drei Fragen gestellt und b. ¬derhluge ud N .

höchsur antwortet . Die erste Frage heißt : wie ist reine Alathematik mMÖG¬Tri eh a Sa . .dermensch ch ? und die Antwort lautet : durch unsere Sinnlichk : it , das Vei¬

Car Mögen der roinen Anschauungen , das unsere Eindrücke oder Emp¬
Andurngen ( Jas einzige , was uns vegeben bt ) durch Einordnung In

Raum und Zeit zu Erscheinungen macht , Die zweit . Frage heiß : :

wie ist reine Naturwissenschaft möglich ?, und die Antwort lauter :

durch unseren Verstand , das Vermögen der reinen Boeriffe , das aus
den Erscheinungen durch Einordnung in die Kategorien Erfahrung
macht , Die dritte Frage heißt : wie ist Metaphysik möglich ?, und die

Antwort Tauter : durch unsere Vernunft , das Vermögen der Ideen ,
dem die unendliche Aufgabe gestellt ist , aus der Erfahrung Wissen¬

schaft zu machen , Und die Gesamtfrage , in die alle drei sich zu¬

samımenfassen Tassen , heißt : wie entsteh : Realität ? Die Antwort

lautet : durch die reine Vernunfr .

Fragen : Vermögen : Formen : Produkte :
Wie ist reines Mathematik

möglich ? Sinnlichkeit Anschauungen Erscheinungen

- - . FeineWie st reine Naturwis - Vers SCHSenschaft rioelich ? Verstand nunıt Beuriffe Erfahrung Peali¬5
Tut

Wie ist Metaphysik mög - Vernunft
]lich ? Le . 5 , Ideen „-.. Wissenschart

Die menschliche Vernunft ist in der Ausübung aller ihrer Ver¬

mögen eine bloß formgebende Kraft : Raum und Zeit , die Kategu¬
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rien , die Ideen sind sämtlich Formen , die zu dem Inhalt , den sie

vorfinden , hinzugebracht werden : der „ Stoff “ unserer Vernunft

sind die Empfindungen , von denen wir nur aussagen können , daß sie

uns „affızieren “ . Da die Vernunft der gesamten Realität die ( Jesetze

vorschreibt , so folgt daraus , daß diese Gesetze für uns unverbrüch¬

Sch gelten und daß sie nur für uns gelten ; was die Welt wirklich

ist , abgeschen von unserer ‚Art , sie aufzufassen , können wir nicht

einmal vermuten , da ja alles , was in unser Dowußtsein tritt , bereits

Erscheinung ist , transzendentale Idealität besitzt . Wir können nur

‚agen , daß den Erscheinungen etwas „ zugrunde liegt ”, daß sich hin¬

zer den Dingen , jenseits unserer Erfahrungsmöglichkeit noch irgend

etwas befindet : das Ding an sich . Dieses Ding an sich , das weder

unter die Anschauungsfornmen des Raums und der Zeit noch unter

die Denkformen der Substantlalität und der Kausalität fällt , ist ein

bloßer Grenzbegriff , Es bezeichnet die Grenze , wo unsere Erkunnt¬

nis aufhört .

Kant hat sich selbst mit Kopernikus verglichen , und seine Ver¬

nunftikritik bedeutet in der Tat eine völlige Umkehrung des bis¬

herigen Welcbiids , Nur war eigentlich seine Umkehrung das Geogun¬

teil der kopernikanischen . Kopernikus sagte : der Mensch hat bisher

zeglaubt , die Erde sei der Mittelpunkt des Weltalls und dieses richte

sich in allen seinen Bewegungen nach ihr ; in Wirklichkeit aber ist die

Erde nur ein kleiner Trabant der Sonne und des großen Weltkörper¬

‚ystems und hat sich nach diesem Zu richten . Kant hingegen sagte

umgekehrt : der Mensch hat bisher geglaubt , seine Erkenntnis habe

ich nach den Gegenständen der Außenwelt zu richten ; in Wirklich¬

keit aber hat sich die ganze Welt nach ihm und seiner Erkenntnis zu

richten , durch die sie überhaupt erst zustande kommt . Gleichwohl

haben beide Systeme sozusagen die gleiche Pointe . Wir haben im

ersten Band darauf hingewiesen , daß die neue ‚Astronomie , die am

Anfang der Neuzeit stcht , zwar die Erde zum winzigen Tächtfleck

zusammendrückte und das Weltall zu schauerlichen Riesendimen¬

sionen auseinanderreckte , zugleich aber den Menschen zum Durch¬

schauer und Entschleierer des Kosmos emporhob : an die Stelle eines

begrenzten , aber unerforschlichen und magischen Weltraums trat
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Der Prim :

. 117 1 : N 1 we NCIN unendlich . a aber EAST ALISCHET UN DetTecheNn Darı r. la

derselben Welse stürzt Kant den Menschen einerseits in tiefste Ohn¬

macht und Finsternis , indem er ihm unwiderleglich dartut , daß er

von der Erkenntnis der „ wahren Welt ‘ , der „ Welt an sich “ durch

unübersteigliche Schranken getrennt ist , zugleich aber macht er ihn

zum Schöpfer und absoluten Gesetzgeber der „ empirischen Welt " ,
deren ungeheure Ausmaße ihn nun nicht mehr in Schrecken zu

Yersetzen vermögen , Die Vernunfitkritik bezeichnet die tiefste Nie¬

Jerlage und den höchsten " Triumph der menschlichen Vernunft : der

Älensch ist ein verschwindendes Pünktchen im Woltall ; aber dieses

Nichts gibt dem Weltall seine Gesetze .

Das Schlußkapitel der „ Kritik der reinen Vernunft ‘ bilder denar prakti¬
‚chen Ver¬

nunft
Übergang zu Kants zweitem Hauptwerk , der „ Kritik der prakti¬
schen Vernunft ” , das sieben Jahre später erschien . Zu den Ideen der

Freiheit , Unsterblichkeit und Gottheit können wir nicht auf theo¬

retischem Wege gelangen , da sie über unsere Erfahrung hinausgehen ,
wohl aber auf praktischum Wege , indem wir sie VermÖöge unseres

sittlichen Willens ( zwar nicht zu objektiven , wohl aber ) zu subjek¬
tiven und persönlichen Gewißheiten , zu ( egeNständen unseres

Glaubens machen . Die Kritik der reinen Vernunft handelt von den

Gesetzen unseres KErkennens , die Kritik der praktischen Vernunft

von den Gesetzen unseres Handelns , Wie nun die Gesetze unserer

theoretischen Vernunft nur darum strenge Notwendigkeit und AN¬

semeinheit besitzen , weil sie nicht aus der Erfahrung geschöpft
sind , vielmehr vor aller Erfahrung da waren , so können auch die

Crvsetze unserer praktischen Vernunft nur dann auf unbedingte

Gültigkeit Anspruch machen , wenn sie nicht aus der Empiric ab¬

geleitet sind , wenn sie ( Ja der Inhalt unseres Handelns stets aus

der Erfahrung stammt ) rein formalen Charakter tragen .
Wie die theoretische Vernunft der Erscheinungswelt die Gesetze

diktiert , so gibt die praktische Vernunft sich selbst das Sittengesetz ,
und dieses lauter : „ Handle so , daß die Maxime deines Willens Jeder¬
zeit zugleich als Prinzip einer allgemeinen Gesetzgebung gelten
könnte, ‘ Praktische Grundsätze enthalten entweder Vorschriften ,

die nur gelten , wenn sewisse Bedingungen gegeben sind , zum Bei¬{ SUNgCH Le
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Spiel wenn du cin Meister werden wilbt , so mußt du dich beizeiten

üben , in diesem Falle sind sie hypothetische Imperativez oder sie

haben eine unbedingte , von allen Voraussetzungen unabhängige ( Gel

ran zum Beispiel : du darfst nicht Tügen , in diesem Falle SHE

Datesorische Imperative , Das Sittengesetz Ist cin kategorischer

Imperath , oc gilt absolut und unbedingt , unabhängig von jeder Vor¬

Aussetzung , cs vilt überall und immer , vor aller Erfahrung , ohne

iieunen es gilt , auch wenn vs nie und nirgendsjede empirische Bes

erfüllt wird . „ Die Moral ist nicht eigentlich die Lehre , wie wir uns

ücklich machen , sondern wie wir der Glückseligkeit würdig wer

Sen sollen . “ Wir haben das Sittengesetz aus Pflichtgefühl zu beob¬

achten , nicht aus Neigung , denn wenn wir es aus Neigung befolg¬

ton , so geschähe dies um unser selbst willen , Hier befinden wir uns

uf dem höchsten Grat der kantischen Moralphilosophie , in der

rauhen und reinen Eishöhe der absoluten Kıhik .

Das Sittengesetz in uns gebietet : du sollst , und aus diesem Sollen

folgt das Können , sonst wäre die Forderung des Sollens widersinnig .

Als sinnliche Wesen sind wir der Naturnotwendigkeit unterworfen ,

als moralische Wesen sind wir frei . In diesem Zusammenhang ge¬

winnen die metaphysischen Ideen eine neue Realität . Wir müssen

die absolute sittliche Vollkommenheit wollen ; da sich diese in Lel¬

nom Zeitpunkt unseres irdischen Daseins erreichen läßt , so muß

unser moralisches Bewußtsein die Unsterblichkeit fordern . Und aus

ähnlichen Gründen muß unsere praktische Vernunft die Existenz Got¬

tes , der Freiheit , der Seele postulieren . Diese Ideen sind nicht Axtome

der theoretischen , sondern Postulate der prakiischen Vernunft .

Die Wirksamkeit des Sittengesetzes In uns ist der Beweis für die

Aöglichkeit , ja Wirklichkeit der menschlichen Freiheit , Unser mo

ralisches Vermögen verhält sich zu unserem Erkenntnisvermögen wie

Qie intelligible Welt zur sinnlichen : diese ist von jener abhängig ,

Jarum sagt Kant : die praktische Vernunft hat den Primat vor der

Sinnenwelt ist durchaus phänomenal ,theoretischen Vernunft , Die

Erscheinung einer ihr zugrunde Hiegenden intelligibeln Welt; ebenso

. . . . vr Ve N cche \ harakter
ist unsere eigene sinnliche Existenz , Unser empirischer Charakter

bloße Erscheinung unserer intelligibeln , unserer moralischen Exi¬
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stenz , Was ist also unser moralische . Ich ? Nichts andere : als cas

„ Dine

Die Kritik der noanen Vernunit hatte erklärt : die intelligibehn
Mscnlicelten , die Tdeen , die Dinge an sich können nie er }

14SICH ,

anntı und

gewußt , nur „ gedacht und geglaubt werden , Die Kritik der prak¬
schen Vernunft aber erklärt : sie sollen und müssen gedacht , @
ulauhr , zu Regulativen unseres Sems und 1 fandelns vomacht werden .
Für unsere spekulative Vernunft sind sie Dloße MözHchkeiten ,
Wünschbarkeiten , Ideale , Pypothesen : für unsere moralische Ver¬

nunfitsindsie Virklichkeiten , Notwendiekeiten , kategoris Gebote ,

Die „ Kritik der praktischen Vernunft “ Rt die Vollenduünes und

aTOnung der „ Kriuk der reinen Vernunft ” : obne Jene wäre lese

nur cin Torso und Fragezeichen , und nur Aibgunst oder Unver¬
stand vermag zwischen diesen beiden Werken , die cbenso organisch
und neinwendig zueinander gehören wie etwa die beiden " Tole des

„ Pause oder Dantes Inforne und Paradis 56, einen Widerspruch zu
entdecken , Es ist im Grunde auch beide Malc dieselhe Beirachtungs¬
weise und Methode , von der die Gedankenführung beherrscht wird .
Auch vom kategorischen Imperativ erklärt Kant , daß er „ im ( Gemüt
berat liege‘: das Sittengesetz ist ebenso a priori wie die Naturge¬
setze . Unsere Begriffe von Gut und Böse stammen so wenig aus der

Erfahrung wie unser . Anschauungen von Raum und Zeit . Als er¬
kennendes Wesen ist der Mensch der Gosetzgeher der Außenwelt ,
Abs meralisches Wescn ter sein vigener Gesetzgeber : Tu gislator und
Untertan in einer

ST
Er ist 08, der sich sowohl seine sinnliche

Wie seine sittliche Welt macht, Unsere theoretisch Io Vernunft denkt
die Welt als eine anschaulich en und gesetzmäßig verknüpfte
Kinheitz ; folglich ist sie anschaulich und gesetzmüßtle . Unsere praß
tische Vernunft will den Menschen als ein freies und sittliches Wı

sen , und folglich ist er sittlich und frei ,

Wir müssen es uns Yorsagen , auf die übrigen Schriften Kants ein¬

zugehen , und beschränken uns darauf , zu erwähnen , daß er in seinem
dritten Haupiwerk , der Kritik der Urteik kraft “ , als erster das W. ¬
Son des Schönen

ST
und zwingend definiert hat : erst sei ! ¬

dem gibt US CINE hetik als Wissenschaft . Auch hier stellte erw !



derum fest , daß Schönheit kein Beuritf ist , den wir aus der KErtahrung

schöpfen , sondern cin Urteil oder Prädikat , das wir zu ihr hinzu¬

bringen : nicht die Dinge sind Asthetisch , sondern unsere Vorstel¬

Tancen von ihnen .

Damit war der Bau des Systenis In seinen drei Fiaupttrakten voll .

ander . Die Phileserhie kants nthält , wie or selher us bezeichnet

hat , ein „ Inventarium * , und zwar ein Inventarium dessen , Was jeder¬

zeit und von jedermann , also mit Allgemeinheit und Notwendig

keit cheoretisch erkannt , prakılsch scowollt und isthetisch

empfunden wird , Und sie gelangt zu dem Rosultat , Ja Wahrheit

on Produkt unseres Verstandes , Sittlichkeit ein Produkt unseres Wil¬

Iens und Schönheit ein Produkt unseres Geschmacks ist , Die Ant

worten , die sie jedesmal gibt , sind cbenso überraschend wie selbst ¬

verständlich : sie erinnern , wenn dieser Vergleich erlaubt ist , an die

Lösunzen in den yuten Kriminalromanen , die der Leser nie selber

entdeckt hätte . uber , sobald sie einmal gegeben sind , als überzeu¬

vende Notwendigkeiten empfindet : der Weg zu ihnen ist äußersi

kompliziert , aber sie selbst sind bzwingend einfach .

Das ( jesamtresultat der Vernundikritik hat der Abbe Galian } .

einer der gelstreichsten Menschen des achtzehnten Jahrhunderts ,

5 die Worte zusammengefaßt : ‚alte Würfel der Natur sind gu

chi Dieses Erschnis ist in der Tat erschütternd , Und dennoch :

Gb schwer beeroitlich zu machen , wenn man 08 nicht fühlt ; aber

von allen vorbildlichen Figuren jener Zeit , die sich sclbst so ZWIC

21 : . . ; Yet a
Spalte , zuryisen und problematisch vorkam DVON AVeTrEAeT, VON AQUS¬

A auch von dem Menschen , wie ihn kant konzipiert hat , geht

der Eindruck einer wohltuenden , wahrhaft klassischen iradlinigkeit

aurı sie sind so vollständie sym mL SCH und geometrisch gehaut und

in ein so tulelloses , mit einem Blick zu orfis endes Schema eInge¬

zeichnet wie der Kanen der mepschlichen £jestalt ‘ in den Hilfs

blättern der Zeichenschulen , Altes schien damals zu wanken , die

kantische Entdeckung schien die ganze äußere Wult in cinen bloßen

Schattenwurf des Geistes aufzulösen : aber wie wohlgeoränet und

herüldeen . erscheint uns heute semme Einregistricrung des \ eltbilds

amartet uns an wie IM giltin Zeh , Raum un Kausalität ! Br
>



Onkel ) er den Kilmiern drei grobe SchachteIn mitgebracht hat .
wWordgn all Geeenaände ihrer kluinen Welt sauber und Hebevoll ver

packt im . Un auch der unglücksolige Werther erscheint uns heute
1

Us cin br beneidenswerter Seclenl wikırn denn er hatte noch eine
“yisu klin Richten , ein so absolutes Ziel : die Eratik sSclbst war ihm

noch kom Problem , Ahr dies scheint ein guschichtspsrchelogisches
CsetZ Zu sein : jedesmal wenn der Munsch aufs neue festen Fuß
faßı , glaubt cr zu wanken , Und wenn es einen Beweis dafür eibt ,
aß cin menschlicher Fortschritt tatsichlich stattfindet , so ist er
her : in der Primitivität , die Jas hochkomplizierte achtzchnte Jahr¬
aundert in unseren Augen besitzt .

Was nun zum Schluß noch die Kritik der kantischen Philosophie
/ anlangt , so umfaßt sie bekannılich ganzc Bibliotheken und ist Ge¬|

Zenstand eigener Spezialinstitute , Ju es gibt sogar eine „ Kantphile¬
losie ” , cine schr prekäre und fast aussichtslose Wissenschaft , da , wie
WIT bereits hervorgehoben haben , Kant im Gebrauch seiner Aus¬
drücke nichts weniger als konsequent und eindeutig verführ : schon
ie Grundvokabel seiner ganzen Untersuchung , das Wort „ Ver .
nunft “ , ist , da es abwechselnd für Jas Ganze unserer Erkenntnis
und für das Vermögen der Ideen gebraucht wird , cin yerwirrende :
und zwiespältiger Begriff ,

Unter den bedeutenden Zeitgenossen war J ! amann der leiden¬
schaftlichste Gegner Kant : der in seinen Augen nichts war als ein

extremer Rationalist , Räsonneur und Spekulant , „ in der Schlaf¬

Mütze hinter dem Ofen sitzend " . Die ersten stichhaltigen Einwände

vegen die Vernunftkritik brachte Jacobi zur Sprache , der die wider¬

pruchsyolle Rolle des kantischen Dings an sich mit großem Scharf¬
sinn analysierte : es soll unserer Erscheinungswelt als deren Ursache

zugrunde lHiegen , also selber unter die Katı gorie der Kausalität

fallen , die aber andrerseits doch nur für Erscheinungen gelten darf ,
alemals für Dinge , die Jenseits unserer Erfahrung liegen . Somit kann

man , sagt Jacobi , ohne die Voraussetzung erkennbarer , also realer

Dinge an sich nicht ins kantische System hineinkommen und mit
dieser Voraussetzung nicht darin bleiben : „ Mit dieser Voraus¬

> v14ung darin zu bleiben , ist platterdines unmö lich ‘ .£ 5 je 8 g

A
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Die übrigen Versuche , den kantbchen Phänomenalismus zu wider¬

legen , beruhen zumeist auf Mißverständnissen . So hat man zum

Berspicl immer wieder das , was die Fachphilprophie den „ objektiven
Geist “ nennt , als Instanz gegen den Adealismus angeführt , nämlich

den Niederschlag der menschlichen Gattungstätigkeit in über¬

individuellen Schöpfungen von bleibender Bedeutung und Wirkung

wie Recht , Sitte , Technik , Sprache , Wissenschaft , Kunst : diesen

komme offenbar cine von unserem Subjekt unabhängige Realität zu .

Aber hier werden die Beariffe „ Objektivität und „ Realität “ ver

wechselt . Es kann schr wohl einer unüberschbaren Menge von Vor¬

‚tellungen die einwandireieste und unwiderleglichste Objektivität

innerhalb des Bewußtseins der vesamten Menschheit zukommen ,

ohne daß uns darum die Möglichkeit gegeben wäre , etwas über ihre

Realität auszusagen , sofern man darunter etwas versteht , was noch

Jenseits unserer Vorstellungen Gültigkeit besitzt . Der philosophische

Tdealismus behauptet ja nicht , daß die Außenwelt von der Willkür

des einzelnen Subjekts abhänge , daß sie cine rein Individuelle Vor¬

stellung sei , sondern lediglich , daß sie uns in einer Apperzeptions

form gegeben ist , die sich ausschließlich im menschlichen Bewuß :

scin vorfindet und nachweisen Tißt . Diese Apperzeptionsform : die

indische , die anthropomoarphe , die zeiträumliche oder wie man se

nennen will , ist subjektiv : aber in diesem Falle istals das aufnchmende

Subjekt nicht etwa der oinzelne Mensch mit seinen wechselnden

persönlichen Wahrnehmungen gemeint , sondern das Vorstellungs¬

Ichen der ganzen Menschheit , ihr Gattungsbewußtsein von ihren

ersten Ursprüngen an und , wie wir wehl ohne Bedenken hinzufügen

können , bis in ihre fornsten Tage , Diese unsere Anschauungsforn :

bt , so paradox es im ersten Moment klingen mag , gerade weil sie

sabjektiv ist , von der höchsten Objektivität . Denn sie ist , obgleich

nur für geistige Organisationen von unserer Art und Anlage gültig .

eben darum für alle so gcarteten Wesen absolut bindend , Gerade die

Tatsache , daß die Menschheit , soweit wir ihre Geschichte verfolgen

können , in al ’ en ihren Schöpfungen und sogar In jenen , die sich nur

aus der Kollaberation zahlloser Individuen erklären lassen , immer

denselben ewig wiederkehrenden Apperzeptionsformen unterworfen

w
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War, Zeigt uns aufs deutlichste an , daß das , was wir die Welt und ihrebi Ss

Nch den Charakter eines Phänomens besitzt .Geschichte nennen , Ted

AMan hat aber dic Transzendentälphilosophie auch vom ENIYCREN¬

gesetzten Ende angeeriffen , indem man nachzuweisen oder doch

wenigstens schr wahrscheinlich zu machen suchte , daß unseren An

hauungsformen des Raums und der Zeit durchaus nicht jene all¬

semeine Gültigkeit zukomme , die kant von ihnen behauptet , Es it

in der Tat nicht ohne weiteres sicher , daß der Raum , wie wir ihn

AONZIPIereN , die vinzig mögliche Raumform vorstellt , daß er allen

wosMischen Wesen gemeinsam ist und sozusagen eine intermundane

Bedeutung besitzt , Diess unsere Raumvorstellung , die sogenannte

cuklidische , basiert auf dem Axiom , daß die kürzeste Verbindung
zwischen zwei Punkten die ( ierade ist und dementsprechend durch

12 drei Punkte des Raumes immer eine Ebene gelegt werden kann ,

Diese Annahme ist jedoch sozusagen ein menschliches Vorurteil .

Denn cs wäre schr wohl denkbar , daß cs Wesen gäbe , die so eigen¬
innig wären , zu glauben , die Grundlage ihrer Geometrie sei die

Kurve , Diese Geschöpfe würden in einer Kugelwelt Icben und sich

dort vermutlich ebenso wohl fühlen und ebenso leicht zurechtlinder

wie wir in unserer Welt der Ebene , Auch wäre es theoretisch vor¬

stellbar , daß es Flächenwesen gibt , die nur zwei Dimensionen ken¬

nen und mit diesem Bruchteil unseres apriorischen Inventars schr

gut ihr Auskommen finden , Andrerseits gründet sich der Spiritis¬
naus bekanntlich aut die Annahme einer vierten Dimension . Zumal

von den bewunderungswürdigen Untersuchungen , die Gauß und

Riemann über die „ nichteuklidische Geometrie gemacht haben ,

Alaubte man , daß durch sie der kritischen Plilosophiv der Todes¬

Staß versetzt worden sch , Sie enthalten aber so wenig deren Wiler¬

legung , daß sie vielmehr deren Bestätigung bikien , Kant hatte

oben behauptet , daß der euklidische Raum unsere Vorstellung sv

nur die unsere , aber für uns die einzig mögliche uml daher die

aber nichtnotwendige , Andere Räume sind für uns denkba 3
vorstellbar , Erst wenn ein Mensch erschiene , der sich eine nicht¬

ecuklidische ( Geometrie , cin Leben in der Fläche , eine vierdimen¬

sionale Welt anschaulich vorzustellen vermöchte , wäre Kants Lehre
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von der Aprtorität des Raums widerlegt , Ganz analog verhält cs sich

mit den außsrordentlichen Entdeckungen , die Einstein gemacht hat .

Aus ihnen geht unzweideutig hervor , daß mehrere Zeiten möglich

sind , daß die Vorstellung einer absoluten Zeit , die für alle Orte des

Baumes gilt , eine menschliche Fiktion ist . 1ieraus zogen viele For¬

scher den Schluß , daß die T’ ranszendentalphilosophie unhaltbar ge¬

worden sei , So sagt zum Beispiel Franz Exner in seinen ausgezeich¬

neten „ Vorlesungen über die physikalischen Grundlagen dur Natur¬

wissenschaften “ : „ Fragen wir uns , was bleibt von dem absoluten

Kaum - und Zeitbegriff , wie ihn Kant gefordert und aufgestellt hat ,

ührie , so müssen wir sagen : so gut wie nichts . “ Aber die epoche¬

machende ' Fat Kants bestand ja gerade darin , daß er den absoluten

Kaum - und Zeitbegriff zerstörte . Sein ganzes System Ist vorweg

„ onommene Relativitätstheorie und diese nichts als die exakte wissen¬

schaftliche Fundierung des kantischen Lehrgebäudes mit Mitteln .

die ihm noch nicht zur Verfügung standen . Die Zeitvorstellung ist

für Kant nicht nur etwas Relatives , sondern etwas , das überhaupt

außerhalb unseres ‚Auffassungsvermögens gar keinen greifbaren Sinn

hat . Eine „ absolute Zeit ‘ können wir uns nicht einmal denken , gu

schweige denn vorstellen ; und ein absoluter Raum , das heißt : In

Raum , der unbedingt und überall , also auch unabhängig von unserer

Apperzeption existiert , wäre Im kantischen Verstande ein erschei

nendes Ding an sich , also ein Nonsens ,

Es dürfte demnach in der " Tat picht zu viel gesagt sein , wenn man

behauptet , daß die kantische Kritik in ihren Hauptstellungen unan¬

reifbar Rt , Im einzelnen jedoch war sie , wie wir bereits gelegentlich

betont haben , nicht frei von Widersprüchen und Zweideutigkeiten ,

und zwar gerade im ! inblick auf ihre beiden Kardinalbegriffe : die

Erscheinung und das Ding an sich .

Kant hat seine theoretische Philosophie zweimal Jargestellt : zu¬

erst in der „ Kritik der reinen Vernunft “ und zwei Jahre später in

seinen „ Prolegomena zu einer jeden künftigen Metaphysik , Jie al

Wissenschaft wird auftreten können ‘ , in denen er den Lehrgang in

wesentlich knapperer Form , sozusagen im Klavisrauszug , VOrtrug .

Vorfolgen wir die Entstehungsgeschichte unserer empirischen Welt

{; 5ir .
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auf dem induktiven Weee , wie ihn Kant in der „ Kritik der reiner

Vernunit ” vingeschlägen hat , so schen wir , wieaus den Stoff unserer

Eindrücke oder Empfindungen Anschauung , aus unserer Anschau¬

ung Ertsurung , aus unserer Erfahrung ( in unendlicher Annäherung
Wissenschaft entsteht , Unsere Eindrücke müssen uns also als unent¬

ehrliche Vorbedingung aller Erkenntnis gegeben sem . Es ist kein

Zayeitch , daß wir mit Hilfe der Vorstellungen unsere FErscheinungs¬
welt , mit Hilfe der Begriffe unsere Erfahrungswelt , mit Hilfe der

Iceen unsere moralische Welt machen : aber unsere Empfindungen
machen wir nicht . Alles , was wir produzieren , Ist Form : der Stotf ,
den diese Formen bearbeiten , ist nicht unser Produkt , Er ist das

schlechthin Primäre : denn der Stoff muß vor der Form da sein . I

Hogt also unserer Erkenntnistätigkeit dennoch etwas Objektives zu¬

zrunde , das uns zwingt , ihr den Charakter völliger Subjektivität ab¬

‚usprechen . Mit einum Wort : Kant lehrt cine Idealität der Er

scheinungswelt , die im Grunde genommen keine it .

Gehen wir den Weg der Vernundikritik in der umgekehrten , de

Juktiven Richtung , wie es Kant in den „ Proiegomena * getan hau ,

5 bleibt , wenn wir von unserer Erkenntnis die Ideen , die Begriffe ,
die Anschauungen abziehen , ein letzter Rest : das Ding an sich , des

sen Unerkennbarkeit und Unvorstellbarkeit Kant immer beton : .

dessen Realität und Existenz er aber nie bestritten hat , Aber welch :

Realität kann einem Ding noch zukommen , das für uns vollkommen

unvorstellbar xt ? Wenn cin Gegenstand so vll außcrhalb aller

Erfahrungsmöglichkeit Hegt , so kann man von ihm natürlich nicht

sagen , was or RL; aber auch nicht einmal , daß er ist . Wir können

Niemals eLwas von seiner Kxistenz Wissen , nur an seine Kalstenz

glauben : mit File unserer praktischen Vernunft Mit einem Wort :

Kant lehrt cine Realität des Dinesan sich , die im Grunde genommen
keine ist .

So hängt das kantische System zwischen Idealismus und Realis¬

mus , Subjektivismus und Empirismus : cs ist „ Zweiecndie ” , wie Ja¬
cobi diesen Doppelcharakter treifend bezeichnet hat , und ermöglicht
Zwei entgegengesetzte Fchldeuiungen , Wenn man sich SOZUSAgEN
auf die äußerste Linke stelit und es vom realen Ende mißversteht , so
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wird man ın ibn . einen revidierten Sensualismüs ala Locke erblicken ;

wenn man sich auf die äußerste Rechte schlägt und es vom idealen

Ende mibverstcht , so wird man es mit dem radikalen Spiritualismus

Berkeleys verwechseln .

Der Brennpunkt , in dem alle Schwierigkeiten zusammenlaufen .

ist das Ding an sich , Es ist , wie Salomon Maimon , einer der scharf¬

sinnigsten und tiefdringendsten Kantianer , schon cin Jahrzehnt nach

der Veröffentlichung der „ Kritik der reinen Vernunft ‘ darlegte ,

weder erkennbar noch unerkennbar : sagen wir , es sel unvorstellbar .

so können wir unmöglich Javon reden , sagen wir , es sel vorstellbar ,

zo hört cs auf , Ding an sich zu sein ; cs ist cin unmöglicher Begriff .

ein Unding , ein Nichts ; es ist nicht gleich x, wie Kant gelehrt hatte .

sondern elcich / - —a.
Es gibt nur einen Weg , die T’ ranszendentalphilosophie zu voll¬

enden : das Ding an sich muß aufgelöst werden . Diese Aufgabe for¬

derte und erfüllte Jie romantische Philosophie . Ehe wir uns

jedoch dieser zuwenden , müssen wir die dritte der drei Haupt¬

srömungen betrachten , von denen wir am Anfang dieses Kapitels

gesprochen haben : den Klassizismus .
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